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Deutſches Reich.
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Beim Kaifſerpaar waren zu der Mittagstafel am
Donnerstag, an der auch der Kronprinz und Prinz Adalbert
Theil nahmen, Prinz Johann Georg von Sachſen mit Gemahlin,
Herzog Albrecht von Württemberg, der Erbprinz von Hohen-
zollern, Prinz Karl von Hohenzollern mit Gemahlin, die
Gefolge der genannten Fürſtlichkeiten, Generalkonſul
von Below-Schlatau und der öſterreichiſchungariſche
Militärattachee Major Graf Stürgkh geladen. Nach
mittags unternahmen beide Majeſtäten eine Schlittenfahrt.
Geſtern Morgen nahmen der Kaiſer und die mit den
drei älteſten kaiſerlichen Prinzen das heilige Abendmahl im
Sterbezimmer des Neuen Palgis. Zu dem, wie gemeldet, auf
den 3. Januar k. J. auf der Werft des „Vulcan“ bei Stettin
anberaumten Stapellauf des für die Hamburg Amerika Linie
erbauten Doppelſchrauben Schnelldampfers „Deutſchland“ will
der Kaiſer den Weg von Stettin nach der Werft des „Vul-
can“ auf einem der großen Eisbrecher zurücklegen.

Der angebliche Brief Kaiſer Wilhelms an die
Königin Viktoria, worin der Kaiſer ſeine Bewunderung der
Haltung der engliſchen Truppen ausgeſprochen und den
britiſchen Waffen Erfolg gewünſcht haben ſoll, iſt,
wie jetzt verſichert wird thatſächlich engliſche
Erfindung. Man kann ihn alſo zu dem Uebrigen
legen. Die „Münchener Allg. Ztg.“ figt bei Erwähnung dieſer
Angelegenheit hinzu: „Der Umſtand, daß gerade durch ein
Birminghamer Blatt das Märchen von der kaiſerlichen
Sympathiekundgebung in Umlauf geſetzt wurde, läßt uns faſt
vermuthen, daß der phantaſievolle righ honourable Joſeph
Chamberlain die Hand dabei im Spiele gehabt hat.“

Die Mittheilung des „N. W. T.“ über den angeblichen Ein
foruch der Erben des Bismarck gegen die Veröffentlichung
des dritten Bandes der „Gedanken und Erinnerungen“ wird jetzt
auch von einer dem Cottaſchen Verlage naheſtehenden
Seite als irrig bezeichnet. Von einer Jnhibirung oder von einem
Einſpruche gegen den Druck könne ſchon deshalb keine Rede ſein,
weil das Manuffript des dritten Bandes der Memoiren ſich in den
Länden der Erben des Fürſten Bismarck beſinde. Ebenſo ſei unzutreffend,
wenn von einem Vertrag der Verlagsbuchhandlung von J. G. Cottas
Nachfolger mit dem Fürſten Bismarck und von einem bevorſtehenden
Prozeß gegen die Söhne Bismarcks wegen Nichtinnehaltung dieſes
Vertrages geſprochen worden. Die Sache liege ſo, daß das Er
ſcheinen des dritten Bandes der Memoiren ſo lange nicht vor ſich
gehen könne, als die Erben, denen das Verfügungsrecht zuſtehe, die
Herausgabe für unzeitgemäß halten.

Die „Hamburger Nachrichten“ erklären übrigens, daß nach ihren
Jnformationen die von dem „Neuen Wiener Tagblatt“ verbreiteten
Angaben über Fortſetzungen der Memoiren des Fürſten v. Bismarck
jowie die von dieſem Blatte veröffentlichten Ausſchmückungen in allen
Einzelheiten auf Erfindung beruhen.

Zum Finanzbericht des Miniſters v. Miquel
ſchreibt der „Staatsanzeiger“:

In verſchiedenen Zeitungen wird bei Beſprechung des dem
Könige vom inanz miniſter erſtatteten Finanz
berichts die Angabe in dem letzteren daß ſeit dem Jahre
1890--91 für die Verbeſſerung der Beſoldungen der Beamten
wozu hierbei auch die Lehrer und die Geſſtlichen
gerechnet werden die Mehrausgabe von etwa
90 Millionen Mark jährlich auf die Staatskaſſe übernommen
worden ſei, dahin ausgelegt, daß in dieſer Summe auch der Betrag
der Dienſteinkünfte für die ſeit dem bezeichneten Zeitpunkte
neugeſchaffenen Beamtenſtellen enthalten ſei.
Dieſe Auffaſſung iſt unzutreffend, die durch die neu
geſchaffenen Stellen erwachſenen Mehrausgaben ſind in der

r berechneten Summe nicht mit berück-ichtigt.
Die Konſervativen und die Reichsregierung. Zu

der bekannten Erklärung des Reichskanzlers in der
„Nordd. Allg. Zig.“ bezüglich der Haltung der Partei der
deutſchen Konſervativen gegen ihn nimmt die „Kreuzztg.“ jetzt
nochmals das Wort, indem ſie ausdrücklich anerkennt, daß die
Erklärung in ihrer äußeren Form ein gewiſſes Entgegen-
kommen gegen die Konſervativen bedeute, und fährt dann fort:

„Soll in der Beobachtung dieſer concilianten Form der erſte
Schritt zur Verſöhnung liegen, ſo werden die Konſervativen ſelbſt
verſtändlich die dargebotene Hand nicht zurückweiſen. Aber erſt bei
dem Wiederbeginn der parlamentariſchen Verhandlungen wird ſich
zeigen, ob dieſem Schritte noch weitere Schritte
von fachlicher Bedeutung folgen werden. Wenn die
Staatsregierung davon Abſtand nimmt, die konſervative
Partei in der Volksvertretung lediglich als ihr Organ zu betrachten,
das keine Meinung hat und bei etwaiger Unbotmäßigkeit
Turch allerlei kleinliche Zuchtmittel in Ordnung gebracht werden muß.
ſo wird ſich der auch von uns erwünſchte Frieden leicht herſtellen
laſſen. Denn nicht der Gegenſatz der Auffaſſungen über den Kanal iſt es,
der den augenblicklichen Zuſtand herbeigeführt hat, ſondern die F orm,
in der dieſer Gegenſatz von der Staatsregierung
Ausdruck gebracht wurde, und die Mittel, durch welche dieſe die
Konſervativen zur Preisgabe ihrer Ueberzeugung zwingen wollte.

Noch haben wir die Hoffnung, daß die Staats
regierung einſieht, wie dieſe ihre Haltung nur
den Feinden der Monarchie zu Gute kommt.“

Gegen die angeblichen Euthüllungen über den
deutfſchengliſchen Vertrag wendet ſich folgende energiſche
Erklärung des „Reichsanzeigers“

Der Berliner Lokalanzeiger“ fährt gegenüber dem von
„W. T.-B.“ verbreiteten Dementi fort, mit ſeinen Mittheilungen
über den angeblichen Jnhalt des deutſch- engliſchen
Vertrages Reklame zu machen. Wir ſind zu der Erklärung

ermächtigt, daß dieſe Angaben auf dreiſter und un
geſchickter Erfindung beruhen.

Ueber dieſes Dementi wird man in vaterländiſch geſinnten
Kreiſen allgemein große Genugthuung empfinden.

Deutſchland und Transvaal. Die deutſche Regierung
hat, wie die „Korreſpondenz Meyne“ in Hamburg erfährt, be
ſchloſſen, keinen Militärbevollmächtigten in das
Buren- Hauptquartier zu entſenden Jnfolgedeſſen
werden nur Rußland, Frankreich, Jtalien und Amerika Militär
bevollmächtigte auf dem Buren Kriegsſchauplatze haben.
Schweden und Holland entſenden nur je einen Militärſchrift-
ſteller nach dem Oranje-Freiſtaat. Die Herren ſchiffen ſich in
Neapel ein. Recht bitter bemerkt hierzu das Organ des Bundes
der Landwirthe:

Warum unſere Regierung nur ins engliſche Haupkquatier einen
Militärbevollmächtigten entſendet, iſt ſchwer zu begreifen. Von den
Buren läßt ſich doch lernen, wie man Siege erficht, vom General
Buller nur, wie man es machen muß, um geſchlagen zu werden und
ſeine Kanonen zu verlieren.

Perſenalnachrichten. Der Botſchafter der Vereinigten
Staaten von Amerika, Mr. Andrew White, iſt geſtern Morgen von
ſeinem längeren, in Italien verbrachten Urlaubde nach Berlin zurück
gekehrt. Der preußiſche Kammergerichtsrath Dr. Peters in Berlin
und der preußiſche Landgerichts-Direktor Dr. Sabarth in Lüne-
burg ſind, dem „Reichsanzeiger“ zu Folge, zu Reichsgerichts
räthen ernannt worden. Der Regierungs- Aſſeſſor Dr. Elsner,
bisher Mitglied der Eiſenbahn Direktion in Kattowitz, iſt zum
kaiſerlichen Regierungsrath und ſtändigen Hilfsarbeiter beim Reichs
Eiſenbahnamt ernannt worden. Der durch ſeinen Konflikt mit
dem württembergiſchen Juſtizminiſterium bekannte
ehemalige Landgerichtsrath Guſtav Pfizer iſt im Alter von 59
ahren in Ulm geſtorben. Jn auheim iſt der Geheimeedizinalrath Dr. n drich Bode, ſeit 1837 Badearzt daſelbſt,

88 Jahre alt, geſtorben.
Eine gleichmäßigere Vertheilung des ſtaatlichen

Domänenbeſitzes, der einen günſtigen Einfluß auf die Fort
bildung der verſchiedenen Zweige des landwirthſchaftlichen
Betriebes ausübt, ſoll in den preußi destheilen herbei
geführt werden. Jn den reichlich mit Domänenbeſitz
ausgeſtatteten Provinzen ſollen einzelne Vorwerke abgeſtoßen
oder in Rentengüter verwandelt werden, während in anderen neue
ſtaatliche Domänen begründet werden ſollen. Der Anfang
r in der Rheinprovinz und Weſtfalen gemachtworden, wo bisher der ſtaatliche Domänenbeſitz beſondere

Gere vertreten war. Bevorzugt werden hierbei diejenigen
genden werden, die ihrer natürlichen Beſchaffenheit wegen

für die Viehzucht vorzugsweiſe geeignet erſcheinen. Jn der
Rheinprovinz ſind, der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ zufolge,
bereits verſchiedene neue Domänen eingerichtet und verpachtet
worden. Jn Weſtfalen wird eine neu gegründete umfangreiche
Domäne demnächſt zur Verpachtung gelangen.

Auf einem Tage landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften
in Schleſien iſt mit beſonderer a und Dankbarkeit
darauf hingewieſen worden, daß in Folge der Errichtung der
Centralkaſſe für Genofſſenſchaftsweſen die ländlichen
Genoſſenſchaften und die Genoſſenſchafter auch in der
heutigen Zeit großer Geldknappheit und Geldvertheuerung
ihr Kreditbedürfniß zu einem Zinsfuß von 4 bezw 4x Proz.
befriedigen können. Die betreffende Einrichtung ſeitens
des preußiſchen Staates ſei um ſo dankenswerther, als ſie
gerade demjenigen Zweige des heimiſchen Erwerbslebens, der
Landwirthſchaft, vornehmlich zu Gute komme, welche nicht in
dem Maße an dem allgemeinen Aufſchwunge von Produktion,
e und Verkehr theilnehme, um ebenſo gut wie andere
Erwerbszweige den hohen Preis des Leihgeldes ertragen zu

Zugleich wurde feſtgeſtellt, da
chaftliche Genoſſenſchaftsweſen ſich in andauernd fort

reitender Entwickelung befindet, daß die Zahl der Genoſſen
chaften wie der Genoſſenſchafter in ſteter n begriffen

ſei und daß man auch anfange, den Kreis der genoſſenſchaftlichen
Thätigkeit zu erweitern und zu den Spar und Kredit-
Genoſſenſchaften Einkaufsgenoſſenſchaften rigen

können. das landwirth-

Dies gilt insbeſondere von dem genoſſenſchaftlichen
Einkauf von Kohlen, Dung- und Futtermitteln. Als
bemerkenswerth kann auch noch bezeichnet werden,
daß von verſchiedenen Seiten darauf hingewieſen wurde, wie
ſehr gerade bei der Errichtung neuer Genoſſenſchaften deren
Eigenſchaft als Hilfsmittel und Anſporn zum Sparen zur Gel-
tung kommt. Jn den meiſten Fällen ſei die unmittelbare
Wirkung der Errichtung einer Spar und KreditGenoſſen-
ſhaft nicht ſowohl in der Gewährung von Darlehen als in
er Einbringung zahlreicher Spareinlagen wahrnehmbar ge-

weſen. Hierzu wird offiziös bemerkt
Man erkennt hieraus, ein wie glücklicher Wurf mit der Er

richtung der preußiſchen Centralkaſſe für Genoſſenſchaftsweſen nach
beiden Richtungen hin geſchehen iſt. Sie erfüllt ihren Zweck, den
W v Kredit in den Formen und zu dem Preiſe zu ge
währen, wie er dem wirthſchaftlichen Bedürfniß der landwirthſchaft
lichen und gew erblichen Kleinbetriebe entſpricht, und löſt zugleich in
vollſtem Maße die weitere Aufgabe, das Genoſſenſchaftsweſen zu
fördern und ihm zu einer lebendigen Entwickelung und gedeihlichen
Ausbreitung zu verhelfen.

Mit Gründung der Weſtfäliſchen rfür Ein und Verkauf landwirthſchaftlicher Bedarfsartikel und Wirt
ſchaftserzeugniſſe u ſter durch den tfäliſchen Bauernverein

ute Zahl von 13 000 ländlichen Genoſſenſchaften in Deutſch
and erreich

Mit der Ausführung des in der letzten Landtagsſeſſion ange
nommenen Geſetzes, betreffend Schutzmaßregeln in den

Quellgebieten der ſchlefiſchen h wird nunmeh
vorgegangen. Es gilt dabei, die ſchwierige Aufgabe zu löſen, den
Zweck des Geſetzes, Schutz gegen Hochwaſſergefahr, zu erreichen,
ohne doch in der Beſchränkung der betreffenden Grund-
beſitzer in der Verwaltung ihres Eigenthums über das
vorhandene Bedürfniß hinauszugehen und ohne die Koſten, welche
bekanntlich zu zwei Dritttheilen Provinz und Gemeinden zu tragen
haben, in das Ungebührliche zu ſteigern. Man hat ſich ſchlüſſig
gemacht, daß, wo es ſich um große entwaldete Flächen an Gebirgs-
hängen handelt, deren vollſtändige Benutzung als Ackerflächen im Intereſſe
des Waſſerſchutzes ferner nicht zugelaſſen werden kann, zunächſt noch
von einem allgemeinen Verbot dieſer Benutzung des Grund und
Bodens abzuſehen und zu verſuchen ſei, ob mit einer Anordnuug,
wonach in die zur Beackerung benutzbare Fläche Feldraine in gewiſſen
Entfernungen anzulegen und als ſolche, bezw. als Waldſchutzſtreifen
zu eryalten ſeien, der nothwendige Schutz gegen gefährliche Waſſer
abläufe gewährt werden kann.

Die Nachweiſung der Geſchäfts undRechnungsergebniſſe der auf Grund des Jnvaliditäts-
und Altersverſicherungsgeſetzes errichteten Verſichernngs-
anſtalten iſt dem Reichstage zugegangen. Als Entſchädigungs
beträge ſind von den 31 Verſicherungs anſtalten im Ganzen
42,605,959 Mk. gezahlt worden. Ferner ſind veraus-
gabt an laufenden Verwaltungskoſten 4,030,045 Mk., an
Koſten der r und Kontrole 2,337,786 Mk.,
ſo daß, abgeſehen von Ueberweiſungen an den Reſervefonds, im
Ganzen an wirklichen Ausgaben 49 845 496 Mk. entſtanden
ſind, denen an wirklichen Einnahmen 126 838 342 Mk. gegen
überſtehen. Der Vermögensbeſtand betrug unter Hinzurechnung
des Jnventars 618 105 551 Mk.

Nach dem Staatshaushaltsgeſetz darf von der Einziehung
dem Staate zuſtehender Einnahmen nur im einzelnen Falle und,
abgeſehen von der Unmöglichkeit der Einziehung, nur auf Grund
einer durch geſetzliche oder durch königliche Beſtimmung
ertheilten Ermächtigung abgeſehen werden. Nur unter gleicher
Vorausſetzung dürfen auch zur Staatskaſſe vereinnahmte
Beträge zurückerſtattet werden. Der Kaiſer hat nun den Kultus
miniſter ermächtigt, aus Billigkeitsrückſichten von der Einziehung von
Beträgen abzuſehen oder bereits gezahlte Beträge zurück-
erſtatten zu laſſen, deren Leiſtung an die Staatskaſſe die
Zöglinge von Lehrer- und Lehrerinnen-Bi dungs Anſtalten oder deren geſetzliche Ver-
treter ſowie die Empfänger von Stipendien und
ähnlicher Beihilfen für den Fall übernommen haben, daß ſie
beſtimmten ihnen auferlegten Verpflichtungen nicht genügen. Die
dadurch dem Kultusminiſter ertheilten Befugniſſe hat dieſer hinſicht
lich der Unterſtützungen und Ausbildungskoſten, welche den Zög-
lingen an Lehrer- und LehrerinnenBildungsanſtalten zu Theil ge
worden ſind, den Provinzial Schulkollegien und den Regierungen
übertragen.

Aus Handwerkerkreiſen wird der Wunſch laut,
es möchten im nächſtjährigen preußiſchen Staatshaushaltsetat
Gelder ausgeworfen werden, um jungen fähigen Haud-
werkern, welche ſich in der Technik vervollkommnen
möchten, die Mittel zum Beſuch der Pariſer
Welt Ausſtellung 1900 zu gewähren. Demgegen-
über darf darauf hingewieſen werden, daß ſeitens des
preußiſchen Gewerbe Miniſteriums zu faſt jeder Welt
ausſtellung und namentlich auch noch zu der letzten Chicagoer
aus bereiten Fonds Mittel zu dieſem Zwecke herge-
geben worden ſind. Es darf deshalb als ſicher angeſehen
werden, daß dies auch bei der Pariſer Weltausſtellung geſchehen
wird, ſelbſt wenn im nächſtjährigen Staatshaushaltsetat für
den betreffenden Zweck beſondere Summen nicht bereitgeſtellt
werden ſollten.

Der Kultusminiſter hat eine umgearbeitete, mit dem
1. Januar 1900 in Kraft tretende Arzneitaxe veröffentlicht.
Die allgemeinen Beſtimmungen ſind darin unverändert
geblieben, dagegen ſind u. A. einige Aenderungen und er
läuternde ab in dem Abſchnitt über die Preiſe der Arbeiten
zur Vermeidung von irrthümlichen Auffaſſungen als zweckmäßig
erachtet worden.

Das Handbuch über den königlich preußiſchen Hof und
Staat für das Jahr 1900 iſt in Kommiſſion bei R. v. Deckers Verlag
in Berlin ſoeben erſchienen.

Wie die „Kreuzztg.“ hört, iſt geſtern der Prinz Prosper
von Areunberg, Leutnant à la suite der Schutztruppe für Südweſt-
afrika, auf Anordnung des Oberkommandos der Schutztruppe in Berlin
in Haft genommen worden. Man iſt berechtigt, aus dieſem
Vorgehen den Schluß zu ziehen, daß das in Afrika gefällte Urtheil
nicht als endgiltig anzuſehen iſt. Andererſeits wird man die in
höchſtem Grade wünſchenswerthe amtliche Klarſtellung des Sach-
verhalts erſt nach dem Verlauf der Unterſuchung deren Zweck
ja eben die vollſtändige Aufklärung des Vorfalles iſt zu erwarten
haben.

Zu der Blutthat des Prinzen wird noch darauf aufmerkſam
gemacht, daß der Ermordete keineswegs, wie es in einem der
Berichte irrthümlich hieß, ein Diener des Prinzen war. Cain
war vielmehr ein angeſehener Unterhäuptling der
Oſthereros, der in Epukiro bei Gobabis, wo Prinz Arenberg
Diſtriktschef war, ſeine Werft hatte und allezeit ein treuer
Anhänger der Deutſchen geweſen iſt, denen er in dem Feldzuge
vom Jahre 1896 gegen Nikodemus und Kahamema und auch ſonſt
durch ſeine vermittelnde Thätigkeit ſchon große Dienſte geleiſtet hat.
Die That des Prinzen wird hierdurch natürlich nur um ſo unbe
greiflicher und verd am menswerther. Prinz von Arenberg,
der am erſten Weihnachtsfeiertage an Bord des Woermannſchen
Dampfers „Eduard Bohlen“ im Hamburger Hafen eingetroffen iſt, iſt
nach ſeiner Ankunft im „Hotel Hamburger Hof“ „abgeſtiegen“,
hat ſich Hamburg und ſeine Sehenswürdigkeiten beſehen und iſt dann
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nach Verlin gebracht worden. Der Prinz iſt, wie ein früherer Ange-
höriger der Schutztruppe, der ebenfalls nach Deutſchland zurückgekehrt
iſt, verichter- während der Ueberfahrt guter Dinge geweſen und hat
geäußert, „aus der Sache werde nicht viel“. Die aus Weſtafrika
angekommenen Leute haben ſich gewundert daß die Mordthat des
Prinzen in Deutſchland ſchon in allen Einzelheiten bekannt war.

Neue Poſtanſtalten in der Türkei. Es war ſchon berichtet
worden, daß die Reichsregierung beabſichtigte, an drei türkiſchen
Plätzen deutſche Poſtanſtalt en zu eröffnen. Wie jetzt
gemeldet wird, werden dies Saloniki, Smyrna und Beirut
ſein die neuen Poſtanſtalten dürften bereits im Anfang des
nächſten Jahres dem Verkehr übergeben werden.

Die Nachricht von dem Erwerb der Scottiſch
Oriental Steamſhip Company mit ihren Verbindungen
zwiſchen Bangkok-Hongkong-Swatow und Singapore durch den
Norddeutſchen Lloyd iſt ſehr geeignet, allgemeines Jntereſſe
zu erregen. Man darf darin einen Erfolg der deutſchen
Schifffahrt von großer handels politiſcher
Bedeutung erblicken, der um ſo ſchwerer ins
Gewicht fällt, als bekanntlich im Frühjahr dieſes Jahres bereits
die ſogenannte Holt-Linie, welche ihren Stützpunkt ebenfalls in
r hat, in den Beſitz eines deutſchen Hauſes, nämlich der
dem Norddeutſchen Lloyd naheſtehenden Firma Behn, Meyer u. Co.
in Singapore übergegangen iſt. Mit dieſem Flaggenwechſel
zweier engliſcher Dampferflotten iſt thatſächlich die geſammte
Küſtenſchifffahrt im ſüdchineſiſchen Meere im Weſentlichen in
deutſche Hände gelangt. Das thatkräftige Eingreifen des Nord
deutſchen Lloyd in die Entwicklung der deutſchen Küſtenſchiff
fahrt erregt in den ſachverſtändigen Kreiſen überall allgemeine
Freude und findet die verdiente Anerkennung.

Parlamentariſches.
Die Eröffnung des preußiſchen Landtags findet am

9. Januar, Mittags 12 Uhr, im Weißen Saale des königlichen
Schloſſes im Auftrage des Kaiſers durch den Miniſterpräſidenten
Fürſten zu Hohenlohe ſtatt. Voaorher findet für die evangeli-
ſchen Mitglieder im Jnterimsdom für die katholiſchen in der
Hedwigskirche Gottesdienſt ſtatt. Die erſte Sitzung des
Abgeordnetenhauſes zur Feſtſtellung der VBeſchluß-
befähigkeit wird um 1 Uhr ſtattfinden. Miitwoch, den 10. Januar,
erfolgt zunächſt die Konſtituirung des Hauſes, welche, da das bisherige

Präſidium v. Kröcher, Freiherr v. Heereman, Dr.
Krauſe vermuthlich durch Zuruf wiedergewählt wird, nur
kurze Zeit in Anſpruch nimmt. Alsdann wird in die Tages-
ordnung eingetreten Entgegennahme von Mittheilungen der könig-
lichen Staatsregierung. Der Finanzminiſter von Miquel
wird dem Hauſe den Et atüberreichen und ihn erläutern. Auch
das Herrenhaus wird gleich nach der Eröffnung zu einer Sitzung
zuſammentreten. Auch hier dürfte das Präſidium der vorigen Seſſion

Fürſt zu Wied, Freiherr v. Manteuffel, Oberbürger-
meiſter Becker-Köln durch Zuruf für die neue Seſſion beſtätigt
werden.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Der Beſuch des Königs von Serbien. Zur Lage-
Südbahn. Landtage.

König Alexander von Serbien iſt geſtern früh in Wien
eingetroffen und am Bahnhof vom Kaiſer ſehr herzlich mit wieder-
holtem Händedruck begrüßt worden. Beim Einlaufen des Zuges in
die Bahnhofshalle intonirte eine Militärkapelle die ſerbiſche Hymne.
Nachdem alsdann König Alexander zur Rechten des Kaiſers die
Ehrenkompagnie abgeſchritten hatte, fuhren beide Monarchen
in die Hofburg, woſelbſt König Alexander von den oberſten
Hofchargen und dem Miniſter des Auswärtigen begrüßt wurde.
König Alexander hat, wie die „Politiſche Korreſpondenz“ meldet, dem
Kaiſer das Großkreuz des Ordens Miloſch der Große verliehen.
Jm Laufe des Tages ſtattete der König dem Miniſter des Aus-
wärtigen Grafen Goluſchowski einen einſtündigen Beſuch ab, Abends
fand in der Hofburg ein Diner ſtatt.

Der „Neuen Fr. Pr. zufolge ſoll die deutſch-cozechiſche
Verſtändigung skonferen z, wenn die in Prag zu führen-
den Vorbeſprechungen günſtig ablaufen, in der zweiten Hälfte des

Januar zuſammentreten.
Den Blättern zufolge bewegten ſich die Wünſche der Regierung

in der geſtrigen Berathung betreffend die Verkehrsſicherheit der Süd-
bahn hauptſächlich in der Richtung der Entlaſtung des Zugperſonals
durch Vermehrung gewiſſer Einrichtungen in den Bahnhöfen, insbe-
ſondere in der Legung von Ausweichgleiſen. Die Südbahn
ſoll den Wünſchen der Regierung zugeſtimmt haben.

Die Tagung der Landtage iſt geſtern eröffnet worden. Jm
nieder öſterreichiſchen Landtage gedachte der Land-
marſchall an der Wende des Jahrhunderts der ſegensreichen Re-
gierung des Kaiſers und ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf den Kaiſer. Jm Lemberger Landtage erklärte der
Landmarſchall, der Landesausſchuß werde einen Bericht betreffend
die galiziſche Sparkaſſe vorlegen, und ſtellte feſt, daß mit dem
Augenblicke der Garantieübernahme durch das Land das Vertrauen
e Fgxeinleger wiedergekehrt ſei und die Sparkaſſe ſich normal
entwickele.

Jm böhmiſchen Landtage drückte der Oberſtlandmarſchall
ſeine Befriedigung über das Erſcheinen der deutſchen Ab-
geordneten aus und gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß dies
der erſte Schritt für Beſeitigung der bisherigen Hinderniſſe ſein
werde und daß die Möglichkeit fruchtbarer Arbeit der Vertreter beider
Stämme nicht ausgeſchloſſen ſei und ſo der Beweis geliefert werde,
daß es doch möglich ſei, daß beide Nationalitäten ſich auf dem Ge
biete nutzbringender Arbeit zum Vortheil des Landes zuſammenfinden.

Die Quote.
Der Kaiſer hat die Quote mit 65,6 zu 34,4 Proz. für die

Dauer eitkes halben Jahres beſtimmt. Das Geſetz betr. die Auf-
hebung des Zeitungs- und Kalenderſtempels hat die Sanktion des
Kaiſers erhalten.

Frankreich.

Für die Landesvertheidigung.
Der geſtern im Elyſee abgehaltene Miniſterrath be-

ſchäftigte ſich mit dem Geſetzentwurf bezüglich der Ver-
theidigung der Küſten und der Kolonien. Die zu
dieſem Zweck nöthigen Ausgaben werden auf 120 Millionen ge
ſchätzt. Die Arbeiten ſollen innerhalb 2 Jahren ausgeführt werden.
Die Ausgaben ſollen durch die im Budget für die Vermehrung der
Flolte vorgeſehenen Mittel gedeckt werden. Die betreffenden Kredite
ſind bereits in das Budget eingeſtellt.

Ein amerikaniſcher Zwiſchenfall.
Eine Depeſche aus Rio de Janeiro meldet, daß ein bra

ſilianiſches Kriegsſchiff nach Amava (Guyana), deſſen
Beſitz zwiſchen Frankreich und Braſilien ſtreitig iſt, abging. Es ver
lantet, es ſei eine diplomatiſche Spannung zwiſchen beiden Ländern
entſtanden.

England.
Der Rücktritt Salisburys

iſt grundſäblich beſchloſſen doch wird der Premierminiſter, deſſen
Geſundheit erſchüttert iſt, das Ende des Krieges abwarten. Der
greiſe Leiter des Kabineis hatte ſeinen Entſchluß der Königin
brieflich mitgetheilt. Die Königin weigerte ſich entſchieden, den von
Salisbury angegebenen Grund des hohen Alters anzunehmen und

daß die Buren unter der

angriff gefaßt.

drang darauf, daß Salisbury das Amt bis nach Beendigung des
Krieges beibehalte. Lord Salisbury gab dem Wunſche der

Königin nach. SOſtaſien
Der Krieg auf den Philippinen.

Einer Depeſche des NewYorker „Journal“ aus Philadelphia zu
olge befinden ſich drei A des Kongreſſes der
ilipinos auf dem ege nach Waſhington, um

Friedensvorſchäge zu überbringen. Wie dieſe Abgeſandten
ſagen, haben ſie ihre Inſtruktion erhalten, —hne daß Aguinaldo,
der keinen Einfluß mehr habe, vorher befragt worden
wäre. Der Krieg, ſagen ſie weiter, werde fortdauern, wenn die
amerikaniſche Regierung nicht ihre Vorſchläge annehmen würde.

Südamerika.
Die Cölibatsfrage.

Die römiſche „Voce della Verita“ erklärt die Gerüchte, der Papſt
habe den Cölibat für den Klerus des lateiniſchen Amerika auf-
gehoben und eine dahin lautende Encyklika ſei in Vorbereitung, für
durchaus falſch.

Der Krieg in Südafrika.
Die engliſchen Blätter überbieten ſich faſt in Schilderungen

von der Vortrefſlichkeit der Burenſtellungen auf dem öſtlichen,wie auf dem weſtlichen Kriegstheater. Kier wie dort ſcheinen

die Buren ununterbrochen an der Verbeſſerung und Ver-
ſtärkung ihrer Verſchanzungen zu arbeiten und Maßnahmen zu
treffen, die ihnen auch gegenüber einem beträchtlich vermehrten eng
liſchen Heer ein erhebliches Uebergewicht ſichern. Am Modderfluß
iſt bei der großen Ausdehnung der Burenlinie an eine Umgehung
ſeitens der Engländer gar nicht zu denken und am Tugela
wird die Lage von den Buren ſo planmäßig ausgenutzt, daß
die Engländer wiederum der Vermuthung Ausdruck geben,

ührung feſtländiſcher, das heißt in
dieſem Falle: deutſcher Offiziere ſtehen. Dieſe Annahme iſt
indeß falſch; die Engländer haben im Laufe der zehn Wochen,
die nun ſchon der Krieg währt, zur Genüge erfahren, daß die
Buren für die Art von Krieg, die ihnen eigenthümlich iſt,
europäiſche Führer gut entbehren können und unter Befehls-
habern fechten, die die Bewunderung geſchulter europäiſcher
Offiziere erregen. Sehr bedenklich für die Engländer iſt die
aus engliſcher Quelle ſtammende Schilderung von den Vorraths-
Verhältniſſen der Buren. Leichtfertige Berichterſtatter hatten
nach Hauſe gemeldet, daß es den Buren bald an dem Nöthigſten
zu fehlen beginnen werde und ſie mithin bei dem Mangel an
Zufuhr von außen ſehr bald genöthigt ſein werden, dem Krieg
ein Ende zu machen. Kein Wort von alledem iſt wahr, die
Ernte iſt vortrefflich ausgefallen und die Frauen be-
ſorgen mit den Eingeborenen die nöthige Feldarbeit, ſo daß der
Hunger die Buren noch lange nicht zwingen kann, die Hand
zum Frieden zu bieten.

Ueber die Burenſtellung bei Colenſo berichtet folgendes
Telegramm
London 29. Dez. Aus Pietermaritzburg wird der „Daily

Mail“ vom 23. Dezember gedrahtet Jeder Tag enthüllt eine neue
Thatſache hinſichtlich der Stärke der Burenſtellung bei Colenſo.

Dank den Dienſten kontinentaler Offiziere hat ſich der Charakter des
Feldzugs geändert. Wir bekämpfen nicht länger den Feind, der ſich auf
ſeine Guerillataktik verläßt, wir haben es mit einer Armee zu
thun, die raſch disziplinirt wird, das Landkennt, die
Kampfſtätte wählt und wenig oder gar kein Gepäck
hat. Die Buren haben die Hügel unweit Colenſo
in Feſtungen von ungeheurer Stärke verwandelt,
ſie haben allenthalben prächtige Laufgräben, von denen viele bomben
feſt ſind. Die Hauptſtellungen ſind durch unter
irdiſche Gänge miteinander verbunden und Peferde
bahnen ermöglichen die raſche Bewegung der ſchweren Geſchütze von
Punkt zu Punkt.

Ueber die Lage bei Ladyſmith, wo die Scharmützel
täglich fortdauern, wird gemeldet:
London, 29. Dez. Dem „Daily Telegr.“ zufolge ließ White
die Meldung nach dem Chieveleylager gelangen, er habe

Mittel, um ſich noch ſechs Wochen länger halten zu
können.

Pietermaritzburg, 29. Dez. Aus Ladyſmith wird
hierher gemeldet, daß die geſammten britiſchen Verluſte ſſeit,
dem Beginn der Belagerung bis zum 22. Dezember 70 Todte
und 236 Verwundete beirugen und viele Typhusfälle
im Lager vorkommen. Ferner wird berichtet, daß die Buren die
am 11. Dezember von der Schützenbrigade genommene Haubitze auf
dem Surpriſe Hill durch eine andere erſetzen, auch auf dem
Lombards. Kop Erdarbeiten für die Aufſtellung weiterer Ge
ſchütze ausführen und die Stellung auf dem daneben liegenden Hügel
verſtärken.

Auch am Modderfluſſe wird täglich gekämpft. Das
Reuter Bureau meldet vom Donnerstag:

Gegenwärtig iſt ein ſcharfer Artilleriekampf im
Gange. Die Buren ſind aufgeregt und auf einen nächtlichen Bajonett-

Letzie Nacht eröffneten ſie ein heftiges Gewehrfeuer,
das die engliſchen Außenpoſten aber nicht erwiderten.
T Ueber den Aufſtand in der Kapkolonie berichtet die

„DTimes“:
Von den Diſtrikten nördlich der Stormberge ſind die

folgenden ganz abgefallen Varkly Eaſt, Lady Grey, Aliwal North,
Venterſtad, Colesberg, Burghersdorp, Steynsbutg, Molteno, Sterk-
ſtrom und Wodehouſe. Südlich von den Stormbergen ſind Graaf
Reinet, Middelburg, Cradock, Roed Hoek und Moſterd Hoek ab
gefallen, während Tarkaſtad, Victoria Eaſt und Stockenſtrom
höchſt verdächtig, Cathcoart unentſchloſſen iſt. Von Queens-
town bis zur Küſte iſt das Land, immer mit
Ausnahme der genannten Bezirke, loyal. Die Freiſtaatkommandos,
nicht zufrieden mit den freiwillig ihnen ſich Anſchließenden, haben
zu kommandiren begonnen, aber ſie ſtellen faſt nur die mittelloſen
Leute ein, während die reichen Farmer, welche für ihre Güter beſorgt
ſind, nicht zu kämpfen brauchen und nur den Aufruhr predigen.
Sollte indeß der leiſeſte Zweifel darüber auffkommen, daß England
entſchloſſen iſt, bis zum bitteren Ende zu kämpfen, ſo würde jeder koloniale
Bure (ſoll heißen Afrikander oder Holländer Farmer) zu den Waffen
greifen. Deshalb ſollte jeder mit den Waffen ergriffene Rebell ſtreng
beſtraft werden. Jn dem Gefecht bei Stormberg ſtanden 1850 ſolcher
Rebellen, Unterthanen der Königin, im Kampfe gegen General
Gatacre. Die Entſcheidung im Weſten der Kapkolonie
darüber, ob die dortigen Farmer ſich gegen uns erheben
ſollen oder nicht, ſteht noch aus. Jn Griqualand beginnen
die Lebensmittel zu fehlen und die Eingeborenen eſſen
bereits Wurzeln. Mit zunehmender Hungersnoth werden die
dortigen Farmer ihre eingeborenen Arbeiter fortſenden, die noch
arbeitenden W dasſelbe thun und dann der Abfall folgen.
Die Briten der Gegend leiden unter dem Kommandiren ihrer Vor
räthe, bleiben aber ſonſt unbeläſtigt. Der Burenlanddroß Morgen
dall hat verſprochen, die dortigen Engländer vor Hunger zu ſchützen.
Die ärmeren Weißen der Gegend deſertirten ſofort unaufgefordert
zum Feinde ausgenommen in Barkley, das ſich von dem
übrigen Griqualand dadurch unterſcheidet, daß loyale und
illoyale Unterthanen ſtreng geſchieden ſind, ſind die übrigen
Ortſchaften unentſchloſſen. Jn Herbertdouglas und Campbpell,
welche vom Feinde beſetzt ſind, haben ſich die Loyaliſten nach
Hopetown zurückgezogen. Viele der kolonialen Holländer, welche zum
Feinde übergegangen ſind, ſind jetzt in offizieller Stellung unter den
Buren. So die Magiſtrate von Daniels Knill, Douglas undGriquatown. Jn letzterem Orte erklärten die Einwohner offen t

hre

Abſicht, ſich gegen die Engländer zu erheben. Upingtonniſt, ein
Warmbeet des Abfalls, wird rebelliren, falls m
fällt. Prieska und Britstown werden durch ein kleines
Kavalleriekorps im Zaume gehalten. Alle die feindlichen
Truppen, welche weſtlich von der Bahnlinie (De Ar--Kimberley)
ſtehen; ſind lokale Rebellen, nicht Buren der beiden Republiken, aus
enommen das Kuurman belagernde Kommando. Die ſüdlich von

afeking gelegenen Städte im Weſten gingen bereits im November
zum Feinde über. Südlich von Britstown hat die Entfaltung der
britiſchen Streitkräfte ein äußeres Zurſchautragen von Patriotismus
zur Folge gehabt, aber der Abfall der Diſtrikte Colesberg
und Dordrecht hat infolge der Niederlage bei Storm
berg zugenommen. Die Kapregierung unterſtützt die Wapen-
ſchouw (die Zuſammenkünfte der freien holländiſchen Schützen
vereine), indem ſie ihnen Munition liefert. Dieſe wird kaum angerührt
und bildet nun eine wichtige Reſerve, auf welche die Buren (ſoll
heißen die zum Aufſtande geneigten Holländer) zählen. Es iſt viel
wichtiger, ſchnell die Kapkolonie zu entſetzen, als in die Burenrepubliken
einzurücken.

Man ſieht, die Lage der Briten in Südafrika wird mitjedem Tage ſchlimmer. Von weiteren Drahtmeldungen ſeien
noch folgende mitgetheilt:

London, 29. Dezember. Nach einer Meldung des „Daily
Telegraph“ erklärt ſich die Regierung bereit, an Stelle der urſprüng-
lich verlangten 3000 Mann Yeomanty die Dienſte von 8--10000
Mann anzunehmen. Nach einem Telegramm der „Times“ aus
Lourenco Marques vom 23. d. macht die That-
ſache, daß mit Ausnahme der Buren Emiſſäre nur
wenige Leute die beiden Republiken verlaſſen, es ſehr
ſchwer, vertrauenswürdige Auskünfte über die Lage des
Landes zu erhalten. Jn Johannesburg ſoll nach einer Mit
theilung aus guter Quelle, Dank der Polizei, welche aus Aus-
ländern gebildet iſt, Alles gut aufgehoben ſein Die beſten
Häuſer ſind allerdings von armen Burenfamilien in Beſitz ge
denen worden, aber etwaige Plünderungsgelüſte werden unter
drückt.

London, 29. Dezember. Nach einem amtlichen Telegramm
aus Kapſtadt von geſtern melden die Generale Gatacre und
French, daß die Lage unverändert iſt. Gatacre fügt hinzu,
daß die Eiſenbahn nach den Kohlengruben von Jndwe jetzt im
Betriebe ſei.

London, 29. Dez. Die „Times“ meldet in ihrer zweiten
Ausgabe aus Lourenço Marquez vom 28. Dezember Hier geht das
Gerücht, daß Matt Steyn, der Bruder des Präſidenten des
OranjeFreiſtaats, und 800 Freiſtaatburen ſich definitiv weigerten,
weiter Kriegsdienſte zu leiſten.

Pret'oria, 25. Dez. („Meldung des Reuter'ſchen Bureaus.“)
Die Regierung hat beſchloſſen, ein neues Goldſteuergeſes
einzuführen, durch das alle anderen Goldſteuern beſeitigt werden.
Nach dieſem Geſetz ſollen bezahlt werden 30 Prozent der Ausbeute
von Perſonen, Geſellſchafter und Firmen, welche eigene
Werke betreiben 50 Prozent der Ausbeuke von Minen,
die durch die Regierung betrieben werden von Minen, die ihren
Betrieb zeitweilig eingeſtellt haben, 30 Prozent der reinen Ausbeute
und zwar berechnet nach dem Durchſchnitt eines dreimonatlichen Be
triebes. Hüttenmäßig betriebene Erzſcheidewerke ſollen 30 Prozent
der reinen Ausbeute entrichten. Das Geſetz hat vom 11. Oktober
d. Js. ab Rechtskraft.

Kapſtadt, 29. Dez. Telegramm des Reuter'ſchen Bureaus“.)
Es beſteht guter Grund, anzunehmen, daß viele erfahrene belgiſche
und holländiſche Artilleriſten vom April 1896 an von
der Regierung Transvaals engagirt und in einzelnen Trupps bis
unmittelbar vor Ausbruch des Krieges nach Transvaal geſchafft
ſind. Die Leute haben bei der Anwerbung je 50 Pfund
erhalten und ebenſoviel bei der Ankunft in Pretorig.
Der Tagesſold beträgt 10 Schillinge, außerdem iſt
ihnen Land überlaſſen worden. tExaftheit, mit welcher die Artillerie der Buren arbeitet. Bei dem

Hierdurch erklärt ſich die

Eintreffen neuer Geſchütze waren dieſelben ſtets von Fachleuten
begleitet.s Boſton, 29. Dez. Der Gemeinderath nahm einen
Beſchluß an, in welchem Präſident Krüger zu den bisherigen
Erfolgen beglückwünſcht und der Hoffnung Ausdruck gegeben
wird, daß die Buren ſchließlich oöllig ſiegreich aus dem Kampfe
hervorgehen.

London, 29. Dezember. Dem Reuter'ſchen Bureau“ wirdaus Cradock (Kapland) vom 28. ds. Hits. gemeldet, daß in der
Richtung auf Stormberg heftiges Feuern gehört wurde.

Athen, 29. Dezember. Tauſend im Piräus wohnende Kreker
erboten ſich dem hieſigen engliſchen Konſul gegenüber als Freiwillige
gegen Transvaal. Der Konſul wird ſich deswegen mit ſeinen
Behörden verſtändigen.

Belgrad, 29. Dezember. Für die verwundeten Buren hat
das ſerbiſche Rothe Kreuz je 1000 Franks nach Bloemfontein und
Pretoria geſendet.

Zu der Verhaftung zweier Deutſcher in Natal
wegen Verdachts der Spionage ſind in Ergänzung unſerer
geſtrigen Mittheilung folgende Einzelheiten mitzutheilen:

Die beiden Deutſchen ſind der Farmer Struck nicht Stuck,

Depeſche Hartes genannt iſt. Harms iſt der Sohn des Paſtors Harms, der
in den 50er Jahren in Natal die Hermannsburger Miſſion begründete,
deren Direktor heute der jetzt Verhaftete iſt. Er hat ſeit Anfang
1897 ſeinen Wohnſitz auf der Station Ampangiveni, zwei deutſche

wie der Draht gemeldet hat und Miſſionar Harms, der in der

Meilen nordöſtlich von dem vielfach genannten Eſteourt. Sein Ge
noſſe Struck iſt Anfangs der 80er Jahre nach Südafrika ausgewandert.
Er ſtammt aus Stralſund, wo ſeine Eltern noch heimiſch ſind. Er hat
vor der Station Empangwené ein großes Stück Land gepachtet, das
er mit ſeiner Frau, einer geborenen Kolditz, bewirthſchaftet. Harms
und Struck. wohnen kaum 15 Minuten von einander entfernt. Wie
die Engländer dazu gekommen ſind, dieſe beiden Männer ſo ſchnöde
zu verdächtigen, dafür giebt es eine ſehr einfache Erklärung. Es
ſtehen nämlich im Burenheere, wehrpflichtig als ge-
borene Transdaaler, vierzig Söhne von Miſſionaren,
von denen mehr als die Hälfte Hermannsburger
Miſſionarsfamilien angehört. So dürften ſolche befreundeten
Miſſionarsſöhne im Vorbeireiten bei den genannten Deutſchen vorge
ſprochen, vielleicht auch ein wenig geraſtet haben. Das haben Kaffern
geſehen, in ihrer Weiſe interpretirt und es aufgebauſcht den Eng
ländern hinterbracht, die daraufhin zu der gemeldeten Verhaftung
geſchritten ſind.

Bezeichnend iſt folgender Vorfall:
London, 29. Dez. Die Londoner Blätier melden folgenden

Vorfall Der deutſche Fiſcher Eduard Williams wurde
von dem engliſchen Verſicherungs- Agenten Hawes in einem Londoner
Reſtaurant brutal gemißhandelt, weil er ſeine Sympathie für die
Buren ausgedrückt hatte. Er verklagte den Agenten vor dem Nord-
Londoner Polizeigericht. Der Agent wurde freigeſprochen. Die „St.
James Gazette“ bemerkt dazu, der Deutſche müſſe zufrieden ſein, mit
den Prozeßkoſten und zwei ſchönen blauen Augen, die nicht made in
Germany ſeien, davonzukommen.

Telegramme
Berlin, 30. Dezember. Die hieſigen Blätter veröffent-

o
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lichen einen Aufruf, durch welchen das Komitee für Er
richtung eines Denkmals für Theodor Fonta e in ſeiner
Vaterſtadt NeuRuppin zu Beiträgen auffordert.

ſbing, 30. Dezember. Jn der Kolonie Pangritz erſtickte
ein Bäckergeſelle und ein Bäckerlehrling durch Kohlenoxydgas.

Kiel, 30. Dezember. Durch Herabſtürzen eines Trag-
bocks auf der kaiſerlichen Werft wurde ein 28jähriger Schiffs
bauer erſchlageu.

Bern, 30. Dezember. Bei dem Bau der Jungfraubrücke
wurden elf Arbeiter durch Herabſtürzen einer Lawine
verſchüttet. Es gelang jedoch, dieſelben bis auf einen zu retten



Frankfurt a. M., 30. Dezember. Hier wurden r
reiche Perſonen ver haftet, welche im ſtädtiſchen Kornhaus
ſeit Jahren Getreidediebſtähle ausgeführt haben ſollen.

Folkeſtone, 30. Dezember. Ein e Poſtdampfer, deſſen Name noch nicht ermittelt werden konnte, iſt
bei Dungeneß geſcheitert. Die Rettungsboote ſind wegen
des heftigen Sturmes nicht aufgelaufen.

Dover, 30. Dezember. Die Schiffsverbindung zwiſchen
Boulogne und Calais iſt Sturmes wegen unterbrochen.

London, 30. Dez. „Daily Mail“ meldet aus Kimber-
ley vom 22.: Eine nach Weſten ausgezogene Erkundigungs
abtheilung trieb verſchiedene Patrouillen der Buren längs der
Hügelkette zurück; es wurde ein Artilleriefeuer ausgetauſcht.
Die Engländer zogen ſich in ihr Lager zurück. Durch den
Vorgang wurde erwieſen, daß die Buren 3 Geſchütze beſitzen
und Verſtärkungen ſchleunigſt heranzuziehen vermögen.

Aus Nah und Fern.
Brandunglück. Jn der Fabrik von Hermann Neuhoff in

Barmen iſt die Türkiſchrothfärberei zum großen Theil nieder-
gebrannt. Der Schaden iſt bedeutend. Der Fabrikwächter iſt
verbrannt.Mächtige Lawinen, die vom Eiger herabkamen, ver
ſchütteten beignterlaken zwei italieniſche Arbeiter
der Jungfraubahn einer von dieſen konnte unverſehrt ausgegraben
werden.

Raubmord. Jn Kaliſch (Rußland) iſt Nachts ein Raub-
mord verübt worden, dem drei Menſchenleben zum Opfer
gefallen find. Ein Haushbälter, deſſen Ehefrau und ein bei
ihnen eingemiethetes Mädchen, das vor Kurzem mehrere hundert
Mark Erſparniſſe mitgebracht hatte, wurden, den „Poſ. N. Nachr.“
zufolge, in ihren Betten ermordet aufgefunden. Von den Thätern
fehlt jede Spur.

Die neue dentſche evangeliſche Gemeinde in Rom, die
ſich dort jetzt unabhängig von der deutſchen Botſchaft
gebildet hat und bereits bei der italieniſchen Behörde als ſolche ein
getragen iſt, hat, wie die „Kreuzztg.“ berichtet, zu ihrem Pfarrer den
Paſtor Oskar Brüſſau, bisher Diakoniſſenhausgeiſtlicher in
Frankenſtein in Schleſien, berufen. Dieſer gedenkt bereits am
erſten Sonntag nach Epiphanias (7. Januar) den erſten Gottesdienſt
abzuhalten. Die engliſche Methodiſtenkirche hat ihre kirchlichen
Räume der neuen Gemeinde zur Verfügung geſtellt.

Vom Papſte. Wie nachträglich bekannt wird, äußerte der
Papſt nach Eröffnung des heiligen Jahres zu ſeiner Umgebung
die lateiniſchen Bibelworte „nune dimittis servum tuum, domine“
(nach dem Evangelium Lukas, Kapitel 2: „Herr, nun läſſeſt Du
Deinen Diener in Frieden fahren“). Seine Lebensaufgabe ſei be
endet, und er ſei bereit, die Tiara ſeinem Nachfolger abzutreten, der
im Verhältniſſe zu ihm noch jung an Jahren ſei und neue Triumphe
der Kirche erleben werde. Dabei nannte Papſt Leo den Namen des
Kardinals Gott i.

Ein netter Vorgeſetzter. Das Militärbezirksgericht in Odeſſa
verurtheilte den ehemaligen Odeſſaer, gegenwärtigen Simferopoler
Militärchef Oberſt Perejaslawezew wegen Erpreſſun g zum Ver-
luſte feines Ranges, des Adels und der Orden ſowie zur Deportation
nach Tobolsk.

Jn Dibra iſt, ſo wird aus Konſtantinopel gemeldet, die Ruhe
wiederhergeſtellt. Der neu errichtete Gerichtshof, welcher infolge der
Unruhen gebildet worden war, iſt wieder aufgelöſt worden.

Vom Komponiſten Millöcker wird aus Wien, 29. Dezember
gemeldet: Den Abvendblättern zufolge iſt der Komponiſt Millöcker
von einem Schlaganfall betroffen worden. Sein Zuſtand iſt
bedenklich.

Wieder eingefangen. Die aus dem Gefängniß zu Fulda
entſprungenen drei Sträflinge, worunter der Mörder Burckhardt,
wurden auf ihrer Flucht nach dem Bagyeriſchen bei Schlüchtern
wieder ergriffen.

Von Dreyfus. Aus Havre wird gemeldet, daß Dreyfus
dort eingetroffen iſt und eine Villa bezogen hat, worin er einen
längeren Aufenthalt nehmen wird.

Schwerer Unglücksfall. Man meldet aus Pillau: Beim
Aufwinden von Schwemmrohren in Kamſtigall brach das Gerüſt zu
fſammen. Von ſechs dabei beſchäftigten Arbeitern wurden zwei
getödtet und die anderen mehr oder weniger ſchwer verletzt.

Groſje Scheukung. Man meldet aus Köln: Bei Gelegenheitder Umwandlung der Firma Felten und Guilleaume, Carlswerk in

Mülheim a. Rhein, in eine Aktiengeſellſchaft, wieſen die bisherigen
Jnhaber, Kommerzienrath Theodor Guilleaume und Max Guilleaume
dem bereits vorhandenen Unterſtützungsfond für Beamte und Arbeiter
des Werkes eine Schenkung von 500 000 Mk. zu.

Berliner Chronik.
Ein mehrſtündiges Groſfeuer, das weithin ſichtbar war

zerſtörte geſtern Nachmittag das Hauptgebäude der
Maſchinenfabrik von Hoppe in der Gartenſtraße bis auf
den Grund. Drei Feuerwehrleute wurden leicht verletzt. Die
geſammte Feuerwehr von Berlin war ausgerückt. Das Feuer ſcheint
im Modellſchuppen ausgebrochen zu ſein. Ueber den Umfang der
Zerſtörung und den angerichteten Schaden läßt ſich noch nichts Ge-
naues ſagen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
K. Bitterfeld, 29. Dez. (Betrügerin.) Gelegentlich eines

Einkaufs ließ eine dem Arbeiterſtande angehörende Frau in einer
hieſigen Konditorei beim Verlaſſen des Ladens ihre Geldbörſe mit
etwa 8 Mk. Jnhalt auf dem Ladentiſche liegen. Da die Verkäuferin
nicht wußte, wem dieſelbe gehörte, machte ſte die noch im Laden be-
ſindlichen Käufer darauf aufmerkſam. Schnell meldete ſich eine
junge, auch dem Arbeiterſtande angehörende Frau mit
den Worten „Da hätte ich mein Geld ja bald liegen laſſen.“
S nahm ſie die Geldbörſe mit Juhalt an ſich, um ſchnell das
Geſchäft zu verlaſſen. Kurz darauf kam die rechtmäßige Eigen-
thümerin athemlos zurück, um ihre liegengelaſſene Geldbörfe abzu-
holen. Es war aber zu ſpät, denn die freche Betrügerin hatte ſich
ſchnell mit dem Raube aus dem Staube gemacht und war auf der
Straße nicht mehr zu erblicken. Sie iſt jedoch von einigen der Un-
weſenden erkannt worden.

Naumburg, 29. Dez. (Todesfall.) Generalleutnant z. D.
Ludwig von Beeren iſt im 89. Lebensjahre geſtorben.

i. Stößen, 29. Dezbr. (Das Bahnprojekt Weißen-
fels-Stößen-Oſterfeld) wird wieder einmal in Erwägung

ezogen. Bei genügendem Entgegenkommen beabſichtigt eine Berliner
Firma eine Kleinbahn zu bauen, deren Mittelpunkt Weißenfels ſein
ſoll. Als treibende Kraft iſt Elektrizität in Ausſicht genommen. Man
hofft, daß die Geſammtbaukoſten ſowie der ganze Betrieb ſich durch
die erhöhte Rentabilität verbilligen wird, wenn namentlich an
die betheiligten Ortſchaften elektriſche Energie für Licht und Kraft
abgegeben wird. Jm Falle, daß durch die beabſichtigten Vor
erhebungen die Gewißheit erlangt wird, daß die Ausführung des
Projekts durch beiderſeitiges Entgegenkommen geſichert iſt, wird die
Firma ſofort die Angelegenheit offiziell betreiben. Von Weißenfels
aus ſind Anſchlüſſe nach Merſeburg, Kriechau, Roßbach, Markröhlitz,
StößenOſterfeld und Aupitz geplant.

Freyburg, 29. Dezember. (Unfall.) Die bejahrte Frau
Stellmachernieiſter Förſte hier hatte das Unglück, auf der Straße zu
fallen und erlitt Schaden am rechten Oberſchenkel.

v Schleberoda (b. Freyburg), 29. Dezbr. (Ueberfahren.)
Als heute Vormittag die Tochter des Landwirths Habel hier vom
Waſſerbaſſin nach dem Teiche zu über den Fuhrweg Schlitten fuhr,
gerieth ſie unter das Geſchirr des Landwirihs Krampe und wurde
von dem Vorderrade über den linken Oberſchenkel gefaßren und
ſchwer verletzt. Den Geſchirrführer trifft keine Schuld.

Genthin, 29. Dezember. (Beruf, un g.) Superinkendent
4 au, der unſere Diöceſe ſeit ca. 8' Jahren verwaltet, iſt zum
achfolger des als Generalfuperintendent nach Magdeburg verſetzten

D. Holsheuer nach Weßerliungen berufen. Die Uebernahme
des neuen Amtes ſoll gleich nach Oſtern erfolgen.

W Gehrenu, 29. Dez. (Feuer.) Heute Nacht gegen 2 Uhr
brach auf dem Grundſtücke des Geſchirrhalters Molwitz neben dem
Café Cramer ein Schadenfeuer aus, welches ſich ſchnell auf die
benachbarten Grundſtücke verbreitete. Jm Ganzen ſind 5 Häuſer
mit Nebengebäuden niedergebrannt, auch iſt Vieh in den Flammen
umgekommen. Menſchenleven ſind nicht zu beklagen.

W Hildburghauſen, 29. Dez. (Wahl zum Landtage.)
Von den Höchſtbeſteuerten des Kreiſes Hildburghauſen wurde geſtern
an Stelle des zurückgetretenen Landtagspräſidenten, Kammerherrn
v. Stocmeier, der Rechtsanwalt und Notar Dr. jur. Michaelis zum
Landtagsabgeordneten gewählt.

Dresden, 29. Dezember. (Auf einer Schlitten
partie verunglückt) iſt der in Sportkreiſen wohlbekannte
Oberleutnant Bramſch von den Grimmaer Huſaren. Er wurde auf
der Rückkehr von der Jagd aus dem Schlitten geſchleudert und erlitt
Knochenverletzungen am Kopfe, mit denen eine Gehirnerſchütterung
verbunden war. Donnerstag Nachmittag wurde der Schwerverletzte
in die ſeiner in Dresden lebenden Mutter übergeführt.
Glücklicher Weiſe ſcheint eine ernſte Gefahr für den Verunglückten
nicht vorzuliegen. Der Vorfall erregt um ſo größere Theilnahme, als
vor r ein Bruder des jetzt Verunglückten, Referendar Bramſch,
durch einen Sturz aus dem Wagen tödtlich verunglückte.

Beobachtungen der Meteorologiſchen Station Halle a. S.
30. Dezember

6, Uhr früh
29. Dezember

8 Uhr Morgens

Barometer mm 737.5 736,0
Thermometer Reaumur 0.5 2.8Feuchtigkeit der Luft 99 71Windrichtung S W. SW.

Maximum der Temperakur vom 29. zum 30. Dez. 4,0 R.

Minimum 29. 30. 1,00Veorausſichtliches Wetter für Sonnabend, den 30. Dezember Ver
änderliches Wetter mit Regen und Schneeſchauern, Temperatur zu
nächſt etwas ſteigend.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.
fäl Sonutag, 31. Dez.: Wolkig, windig, ſeuchtkalt, Schnee-

älle.
Montag, J. Januar Wolkig, meiſt bedeckt, kälter, Schnee-

geſtöber, lebhafter Wind.
Dienstag, 2. Januart Froſt, wolkig mtt Sonuenſchein,ſtrichweiſe Schnee, windig.

Waffſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Eanle all WuchtSaale.
Halle 29. De 1,74 30. Dez. 174Trotha 1,56 z 1,56 z*Alsleben 28. Dez. 1,28 29. Dez. 1285
*Calbe, Obp. 1,42 142do. Untp. 0,34 0,34Uurufſtrut.
Straußfurt 28. Dez. 0,95 29. Dez. 1,00 0,05

Moldan
Budweis Nov. 0,04 28. Dez. 0,06) 0,02
Prag 052 0,44) 0,08Havel
*Brandenburg 28. Dez. 29. Dez.
Obervpegel 2,22 2,22Unterpegel 1,44 i 1,48 0,04
*Rathenow aOberpegel S 1,68 1,69 60501Unterpegel 5 1,35 1,33 0,02fHavelberg 2,15 r 2,22 0,07ElbePardubitz 27. Nov. 28. Dez.Brandeis

Melnik 0,70 0,68 0,092Leitmeritz 0,24 0,224Außig 0,16 0,12 0,04Dresden 28. Hez. 64629. Bez. 0540,08
Torgau 904 999 0,13Wittenberg s 0,86 t 0,82 0,04Roßlau 4 031 6532 0,01*Barby J Ia 0532Magdeburg 1.80 1,92 0,12*Tangermünde 2,40 s 2,31 0,090*Wittenberge 2,28 v 2,42 9,14Dömitz z 1,19 1,26) 60,07*Lauenburg 1,34 1,31 9,03

Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. ElbſtromBauverwaltung.

Börſen- und Handelstheil.
Allgemeines.

Rom, 29. Dezbr. Der offizielle Einlöſungskurs für die am
2. Januar 1900 fälligen Coupons der italieniſchen fünfprozentigen
konſolidirten ſteuerfreien Rente iſt für Deutſchland auf 81,10 Mk.
für 100 Francs feſtgeſetzt worden.

Tages-Markktberichte.
Central-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs Stelle.
29. Dezember 1899.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:

b. fleiſchige 47--48 AC, e. gering entwickelte 46——47

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 136 140 140 136--138 125 136
Mittelmark, Prignitz 141--143 137--140 148--150 126 144
Neumark 40 143 143 130--135 130 142Lauſitz 152 132--144 143--146 136 142Magdeburg 133 152 141--149 148 170 132--144
Altmark 140 145 135--143 136--149 128--145
Merſeburg öſtl. d. Mulde 140--150 140--153 140--155 130--145

do. weſtl. d. Mulde 138 147 145--155 140--170 130 145
Erfurt 135-- 149 145--150 150 160 130 135
Stettin (Bezirk) 144 136 130--132 122--123
Stolp (Platz) 148 138 135 120Greifswald (Platz) 140 132 120Danzig 142-146 132 116-133 113--114
Thorn 140--146 127--137 122--130 120 127
Lyck 137--142 132--138 117--132 112--117
Tilſit 136--150 130--144 123 135 110--120Allenſtein 140 143 135 1373 110 115 112-116
Breslau 132 149 134--140 125--145 114--121
Görlitz 141--153 139 143 140 146 118 124
Ratibor 145 -14 131 120 138 110 -114Schweidnitz 142--152 135--143 128--144 116 124
logau 147-- 148 139 140 2 123 125

Poſen 136 146 130 136 118 133 124 130
Bromberg 143 128 131 124 126Bomſt 152 132 135 120Wongrowitz 140--143 124-127 112-1179 114 118
Liſſa 141--147 129 135 120 128 113 118
Kiel 143 145 143 148 142--145 134--138Norderdithmarſchen 140 145 150 128--134

arne 141--142 141 142 134 135 128 129
Kaſſel 148 150 a 140d) Nach privater Ermittelung:
Stadt 755 g. p. I. 712 g. p. I. 573 g. p. I. 450 g. p. I.

Berlin 151 147 S 141Stettin 144 136 132 123Königsberg i. Pr. 137 1285 128 113Breslau 150 140 145 121Poſen 146 136 133 130Neuß 159 147 S 138Mannheim 169 161 S 142Hamburg 149 147 a 136e) Weltwarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unterſchiede.

am 29. Dez. am 28. Dez.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 74/, Cts. 169,50 A. 169,75

Chicago Dez. 655 Cts. 164,75 165,50Liverpool März 5 ſh. 107 d. 178,25 179,25
Odeſſa z oto 85 Kop. 164,75 166,25Riga e 84 159,75 153,75n Paris. Dez. 18,90 Fes. 153,25 153,25Von Amſterdam nach Köln März hl. fl.
Newyork nach Berlin Rogg. loko 609/, Cts. 155,50 156,00
Odeſſa 4 2 z 73 Kop. 149,00 149,00Riga n 73 145.25 145,25Anmſterdam nach Köln Maärz 136 hl. fl. 153,00 153,00
Newyork nach Berlin Mais Dez. 39 Cts. 100,75 100,75

Halle a. S., 30. Dez. Bericht über Heu und Stroh,
mitgetheilt von Otto Weſtphal. Sämmtliche Preiſe gelten für
50 kg und zwar bei Partien frei Bahn hier, bei einzelnen Fuhrenfrei Fet hier.

oggen-Langſtroh (Handdruſch): bei Partien 1,80 in
einzelnen Fuhren 2,00 A.

Maſchinenſtroh, in Ballen gepreßt, bei Partien Roggen-
ſtroh 0,90 Weizenſtroh 0,85 in einzelnen Fuhren Roggen
ſtrob 1,25 Weizenſtroh 1,00

Wieſenheu bei Partien: hieſiges oder Thüringer
3,25—-3,50 minderwerthige Sorten 2,50-—3,00 in einzelnen
Fuhren: hieſiges oder Thüringer 3,59--3,75 minderwerthige
Sorten 2,50--3,25 A.

Kleeheu bei Partien: erſter Schnitt, beſte Sorten 3,25
bis 3,50 minderwerthige Sorten 2,50--3,09 A. in einzelnen Fuhren:
erſter Schnitt, beſte Sorten 3,50--3,75 minderwerthige Sorten
2,50-—3,25

Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen: frei Bahn hier 1,12 Ac,
in einzelnen Ballen vom Lager hier 1,50

Häckſel, geſund und trocken, bei Partien 1,80 im Einzelnen
vom Lager hier 2,15

Magdeburg 29. Dez. (Rotirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen, Shirriff 137—-143 Mark,
Rauhweizen 136 141 leichtere und klamme Sachen weſentlich
billiger. Roggen 143 146 C. je nach Lage der Station verkauft.
Gerſt e, Landwaare 140--150 C mittlere Chevalier 148 160
feine bis 172 feinſte noch darüber bezahlt. Hafer 135140
angeboten. Erbſen 170--185 A. je nach Qualität und Lage der
Station, feinſte verleſene noch darüber bezahlt. Mais, gemiſchter
amerik. 105 Frühjahr lieferbar 99 A. ab Magdeburg.

Wochen-Marktberichte.
Braunſchweig, 29. Dez. (Originalbericht von Quenſell

u. Spannuth.) Rohzucker: Die ietzte Berichtswoche ſtand ganz
im Zeichen des Weihnachtsfeſtes. Das Angebot war ſo geringfügig,
daß von einem nur einigermaßen regelmäßigen Geſchäftsgange nicht
zu berichten iſt.

Die wenigen Partien Kornzucker fanden gutes Intereſſe und
wurden je nach Qualität und Fracht bis zu vollen letzten Werthen
gehandelt.

Nacherzeugniſſe konnten letzten Preisſtand nicht ganz behaupten.
Der Martktſchluß iſt ruhig.
Der Wochenumſatz des hieſigen Beziris beträgt ea. 31 090 Ctr.
Raffinirter Zucker: Jn der abgelaufenen Woche ruhte

des Feſtes wegen das Geſchäft nahezu vollſtändig, und fanden nur
geringe Umſätze zu unveränderten Preiſen ſtatt.

Es notiren heute Raffinade J A. 23,87 excl. Faß, Raffinade II
excl. Faß, gem. Raffinade A. 24,879-26,87 incl. Sack, gem.

Melis A. 22,8723,37 incl. Sack, Würfelraffinade A. 24,8725,62
incl. Kiſte, Kryſtallzucker Kornzucker 92 Römt.
M. do. 88 Rodmt. A. 10,00 10,20 excl., Nachprodulkte 75
Rdmt. A. 8,00--8,15 excl. Alles à 50 kg. Rübenmelaſſe 439 Bé a. G.
(81,5 Brix) effektive und ſpätere Lieferung, zur Entzuckerung und für
Brennereien A. per 50 Ka excl. Tonne.

Viehmärkte.
Magdeburg, 29. Dez. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb 92 Rinder einſchl. 19 Bullen, 180
Kälber, 21 Schafvieh 2c., 428 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd.
Lebendgewicht: Ochſen: a. vollfleiſchige 33—35 b. junge,
fleiſchige 31-—33 e. mäßig bis gut genährte 29—39 d. gering
genährte 27--28 Bullen: a. vollfleiſchige b. mäßig
bis gut genährte 28--31 c. gering genährte 25--27 c. Färſen
und Kühe: a. vollfleiſchige Färſen 29 30 b. vollfleiſchige Kühe
27--28 c. ausgemäſtete Kühe 25-26 d. mäßig genährte
23--24 e. gering genährte 20--22 Kälber: a. feinſte Maſt
43--48 b. mittlere 36—42 c. geringe 28--35 d. ältere,
23 genährte A. Schafe: a. Maſtlämmer und jüngere
aſthammel 28-30 b. ältere Maſthammel 24--28 e. mäßig

genährte 20--24 c vollfleiſchige 49——50
d. Sauen

und Eber 40--44 bei 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere
Schweine mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 Tara.
Tendenz Lebhaft. Ueberſtand: 5 Rinder.

Schweine: a.

Waareu- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 29. Dezember. Weizen matt, holſteiniſcher loco
147--151 Mk. Roggen matt, mecklenburger loco neuer 144-147
et toco flau, 107. Mais matt, 96. Hafer ruhig. Gerſte
ruhig.

Wien, 29. Dezember. Weizen per Frühjahr 8,02 Gd., 8,03
Br. Roggen ver Frühjahr 6,72 Gd., 6,73 Br. Mais per Mai-
Juni 5,23 Gd. 5,24 Br. Hafer per Frühjahr 5,36 Gd., 5,37 Br.

Peſt, 29. Dezember. Weizen loco matt, do. per April 7.82

t 7 c teber e Gd., l ä verpril 6, 6, r. Hafer per April 5,04 Gd. 5,95 Br.Mais pr. Mai 1900 4.95 G., 4,96 Br.
Paris, 29. Dezember. (Anfanagsbericht.) Weizen mait, ver

Dezember 18,85, ver Januar 18,75, per Januar April 18,95,
ger MärzJuni 19,25. Roggen ruhig, per Dezember 14,10, per

März Juni 14,00. tParis, 29. Dezember. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per
Dezember 18,65, per Januar 18,70, per Jan.April 18,90, per Marz
rm r Roggen ruhig, per Dezember 14.25, per Januar
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14 mr nbutt 130 Pfg. 4lg.iritus oj, für Hamburg, 28. 09 Pfg., Kleiße, große Scholenn S Wanne r n e Tſe
i 59. Dezember. Weizen beh. Roggen behauptet. h. a t e Dir e n Gett 40 i e 59 dig g. v

en, e ilo r. oqne zya 50 bis 0 roße eine 1 D fg.h n der Küſte 4 Weizenladungen an 4 We e diehen Shentwanfabeitamen durch die 86 t mr wo Wheſorien 165 z n Cehlan t
n, 29. Dezember. ch abe der Kommiſſion it 70 Mark Silberlachs mern, lebende Blaufſiz do Weizen auf Termine geſchäftslos, Kandelstamner notirt. ber. Spiritus loco ohne Faß r De ge Seehechte 27 Pſzz pf a Lenghiſch 14 Pfa., Rochen 10 Pfg.
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Tägliche Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitun
Fandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

Halle a. S., Sonnabend, den 30. Dezember.

Courier.
1899.

An des Jahrhunderts Wende.
Sylveſter-Aummer.

Jahresabſchluß.) (Nachdruck verdoten.)

Skizze von Juſt us von Mauriks jr.
Aus dem Holländiſchen von E. Otten,

Sylveſternacht. Jn dem einfachen, kleinen, von einer ſchlecht
brennenden Lampe nur ſpärlich erleuchteten Zimmer herrſcht
tiefe Stille. Es iſt von Speiſedunſt ganz erfüllt.

Auf dem ausgewaſchenen Tiſchtuch liegen Waffelkrümel,
Ueberreſte von dem, was der kleine Willy verſpeiſt hat, ehe der
Sandmann ſeine Pflicht gethan. Er hatte ſein Mütterchen ſo
ſehr gebeten, ſie möchte ihm nur ein einziges Mal erlauben, auf-
zubleiben, um den Wächter auf dem Thurm blaſen zu hören
nun ſollte es wirklich für dies eine Mal geſchehen, aber ſchon
um 10 Uhr hatte ihn der Schlaf übermannt.

Mutter wünſchte, daß nun auch ihr Aelteſter ſchlafen ginge,
denn ſie war ſo müde, wie immer in der letzten Zeit die
Kleinen waren aber auch wirklich ſo ermüdend und unbequem.

„Bleibſt Du noch auf, ſoll ich noch bei Dir bleiben hatte
ſie ihren Mann freundlich gefragt, ehe ſie den ſchweren, ſchlafen
den Jungen auf den Arm nahm aber ihr Mann ſchüttelte
verneinend den Kopf und rechnete ruhig weiter in dem großen
Buch, das aufgeſchlagen vor ihm lag.
„Ha, denn gut' Nacht, bleib' Du nur auch nicht mehr zu
lange auf, heut Abend find'ſt Du's doch nicht mehr.“

„Schlaf wohl! Gute Nacht, Kerlchen; ach, der hört
nichts mehr, der ſchläft ſchon ganz feſt!“

Und wiederum beginnt er zu rechnen und ſtarrt dann lange
ſchweigend auf das Buch. Unruhig kaut er an ſeinem Pfeifchen,
er raucht zu Hauſe aus Sparſamkeit nur See

Seit ſeiner Verheirathung hat er jeden Sylveſterabend ſeinen
Jahresabſchluß, hat er jedes Jahr eine Art Bilanz gemacht, und

jedes Mal war ſie zu ſeiner Zufriedenheit ausgefallen, nur heute
Abend will es abſolut nicht ſtimmen.

Wieder und wieder blättert er in dem Buch, zählt mehrere
Poſten zuſammen, addirt eine lange Reihe Zahlen und ſeufzt
dann tief auf.

Alles Rechnen iſt umſonſt, denn ein Defizit iſt da und für
ſeine Verhältniſſe kein geringes.

Wie iſt das ent anden? Langſam und bedächtig prüft er
die Einrichtung des Zimmers. Nein, hier herrſcht wirklich kein
Ueberfluß, alles iſt bürgerlich und einfach. Die ſechs Stühle
mit Roßhaarbezug ſtammen noch aus dem Haushalte ſeines
Vaters, der glänzende Mahagoniſchreibtiſch iſt ein Erbſtück von
Linas Mutter, die herabgelaſſenen Vorhänge tragen deutliche
Spuren des nahenden Alters, die Tapete iſt hie und da über
irk und der Teppich bereits umgedreht und mehrmals
geflickt.

Der Roman „Auf Sand gebaut“ findet in der
nächſten Nummer des „Halleſchen Courier“ ſeine Fortſetzung.

Nein darüber braucht er ſich keine Vorwürfe zu machen.
Sie ſind ja auch beide ſo einfach und ſparſam, ſie haben
ſogar faſt knauſerig gelebt, und doch ſind Schulden da; er
ſchüttelt den Kopf, es iſt ihm unfaßbar, wie er zu dem Defizit
kommt.

Seiner Frau kann er wirklich in keiner Hinſicht einen Vor
wurf machen denn ſie iſt ſtets mit dem Monatsgeld ausge
kommen und hat ſich vom frühen Morgen bis zum ſpäten
Abend in der Wirthſchaft abgeplagt. Nein, an ihr liegt die
Schuld nicht.

Ueber all dem Grübeln iſt ihm die Pfeife ausgegangen.
Er ſteht auf, um ſie ſich an der Lampe anzuzünden, und dabei
fällt ſein Blick zufällig in den Spiegel wie ſorgenvoll ich aus
ſehe, denkt er, indem er ſich wieder hinſetzt, ja, ich werde alt,
ich bekomme Falten und Runzeln. Wie um ſie hinwegzuwiſchen,
fährt er ſich mehrmals mit der Hand über die Stirn und
murmelt leiſe vor ſich hin: „Noch keine acht Jahr verheirathet,
noch nicht fünfunddreißig Jahre alt! und doch das iſt zu
früh, viel zu früh!“

Nebenan im Schlafzimmer hört er ſeine Frau leiſe huſten,
ſie iſt ſchwach und kränklich geworden und plötzlich ſieht
er ſeine Lina vor ſich, wie ſie an ihrem Hochzeitstage war.

Wie reizend, wie blühend und geſund hatte ſie damals
ausgeſehen, voller Jugendfriſche, ſchlank und biegſam, und wie
die vollen, friſchen Lippen fröhlich lachten! Wie gut ihr das
einfache Brautkleid ſtand! Ja, ſie war wahrlich begehrenswerth,
voller Lebensluſt und lieblicher Anmuth. Und jetzt? Lina war
kaum dreißig, ſah aber um Vieles älter aus.

Die feinen Züge ſind von tiefen Falten durchfurcht, das
blühende Roth der Wangen iſt verſchwunden, die Geſtalt ein
wenig gebückt und eckiger wie zuvor; nichts mehr von dem
zarten Hauch, der einſt über ihrer ganzen Erſcheinung lag, alle
Poeſie dahin!

Sie hatten ſich lange gekannt, bevor ſie ſich heiratheten;
wirklich verlobt waren ſie eigentlich nie geweſen. Wie ſollte man
wohl mit neunhundert Gulden jährlich auskommen, wenn man
W L von Hauſe aus an ein gewiſſes Wohlleben ge
wöhnt iſt?

Endlich ſtieg ſein Gehalt auf elfhundert Gulden. Mehr
hatte er nicht zu erwarten, und ſo heirathete er ſie denn.

Und nun rechneten ſie und überlegten zuſammen, ob es auch
wirklich gehen würde, wieviel ſie für Wohnung, für Unterhalt,
für Kleidung wohl ausgeben dürften, ohne dabei einen immer
hin möglichen Familienzuwachs zu vergeſſen.

Zwei Kinder hatten ſie damals in Anſchlag gebracht, mehr
war Lurxus und durfte nicht ſein
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Auf dem Papier hatte ſich das Alles recht ſchön aus-
genommen, aber als ſie einmal glücklich verheirathet waren, kam's
anders. Nur das mit den zwei Kindern ſtimmte; die waren in
einem Zwiſchenraum von anderthalb Jahren erſchienen. Alle
übrigen Berechnungen erwieſen ſich als falſch; ſie hatten ſie
in jenen Tagen mit den Augen der Liebe und der Hoffnungs
freudigkeit gemacht.

Lina hatte eine vorzügliche Erziehung genoſſen, aber ihre
Verhältniſſe hatten ſich pl zug eändert. Es war ein harter
Schlag für ſie geweſen, aber ſie hatte ſich mit großer Ergebung
und er dareingefunden und benutzte geſchickt die Gaben,
die ihr der Himmel geſchenkt.

Hermann kannte ſie ſchon lange, ihre ruhige Fröhlichkeit
zog ihn mächtig an und er war feſt davon überzeugt geweſen,daß nur ſie ihn glücklich machen könne. Sie liebte ihn

und er ſie deſſen war er d bewußt und ſo heiratheten ſie
ſich denn in der feſten Zuverſicht, ſtets glücklich und zufrieden
miteinander zu leben.

Und nun? Leider, leider mußte er ſich's eingeſtehen,
daß er ſich verrechnet hatte. Es war ein Defizit und er hatte
Schulden. Wohl keine allzu großen, aber ihn drückt das Be
wußtſein, ſich Geld geborgt zu haben, ohne zu wiſſen, wie und
wann er es würde zurückerſtatten können.

Er grübelt immer weiter, blättert wieder und wieder in
ſeinem Buch, ſieht jeden Poſten noch einmal durch, aber er
kanns beim beſten Willen nicht finden. Er ſelbſt fühlt ſich frei
von aller Schuld, denn er ſpielt nicht, er trinkt nicht, ſondern
verbringt ſeine Abende ſtets zu Hauſe.

Er blättert weiter da! endlich! 28. Juli: 1 Kiſt
chen Zigarren, 4 Gulden. Hm! er raucht fünf für zwanzig
Cents, das iſt doch keine Extravaganz 3. Auguſt: ein
Pfund Tabak 1 Gulden erſt im Oktober hat er wieder
hundert Zigarren gekauft, das kann er mit gutem Gewiſſen
verantworten. Das iſt ja der einzige Luxus, den er ſich er
laubt. 15. September: Schneider 45 Gulden 's iſt ein gut
Stück Geld aber damals brauchte er einen neuen Rock und
eine neue Weſte ſo nöthig.

Hm! denkt er, ſollken an dem Defizit am Ende meine
wie ſchuld ſein Jch kleide mich gern gpr das läßt ſich
nicht aber ſchließlich muß der Menſch doch anſtändig
ausſehen.

Nun iſt er mit ſeiner Perſon zu Ende, dann muß eben
Lina die Schuld haben. Aber inwiefern? Die paar neuen
Kleider, die ſie nach ihrer Hochzeit bekommen, hat ſie ſich ſelbſt

emacht. Schleifen und Bänder kauft ſie ſich nicht. Jhr Hut
t ſchon viele n efen durchgemacht, Handſchuhe und

Schuhe halten ewig bei ihr. Nein, nein Lina vergeudet
nichts bei dem Gedanken an die Toilette ſeiner Frau ſteigt
unwillkürlich etwas Wehmüthiges in ihm auf. Jedes Kleid,
das ſie trägt, hat eine lange Geſchichte und erzählt von ſorg
fältigſter, e rührender Sparſamkeit. Nein, Lina iſt wirkli

rnicht die Urſache, daß er Schulden macht, denn für ſich ſelb
giebt ſe faſt nichts aus! Sollte ſie vielleicht für die Kinder
u viel ausgeben? Aber nein, einfacher könnte ſie ſie wohl kaum

n.

Aber die vielleicht zu theuer Ein kleines
Wohnzimmer, ein Schlafzimmer, ein Alkoven für die Kinder
und eine kleine Küche mit weniger Raum könnten ſie unmög-
lich auskommen. Oder vielleicht doch, er hat Kollegen, die noch
eſchränkter wohnen, aber im Schlafzimmer kann man doch

nicht gut Jemanden empfangen und Ja, wenn er ein
Handwerker oder ein Arbeiter wäre, die haben es beſſer, die
brauchen ſich um Niemanden zu kümmern, brauchen nicht
ſtandesgemäß zu leben. Nein, an der Wohnung liegt's auch nicht.

Am Ende an der Bedienung Früher hatten ſie nur
eine Aufwartefrau für ein paar Stunden, und jetzt ein ganz
junges Mädchen für den ganzen Tag. Das können ſie nicht
entbehren, denn vier Kinder ſind für Lina allein doch zu viel.
Vier Kinder! Das iſt's! Darauf hatten ſie nicht gerechnet.
Die J ſind an dem Defizit ſchuld.

r beißt ſich auf die Lippen, jetzt iſt das Näthſel gelöſt.
Mit zwei Kindern hatten ſie gerechnet, für die hätte er keine
Schulden zu machen brauchen Aber vier!

Unwillkürlich ſinkt ſein Haupt auf die Bruſt, die Arme
hängen ſchlaff herab, ſeine Augen ſtarren ins Leere. Jhn
fröſtelt's dus Feuer iſt wohl ausgegangen Er fühlt ſich
matt, müde und alt, unbeſchreiblich alt.

Langſam zieht an ſeinem geiſtigen Auge ſeine ganze ung
geſellenzeit vorüber. Ja, da hatte er keine Sorgen gekannt,
ſelbſt dann nicht, wenn er am Ende des Monats nur noch ein
paar Gulden in der Taſche hatte. Für ihn allein hatte es ſtets
noch gelangt.

Ja, ja, er hätte nicht heirathen ſollen, aber Lina hatte es
ihm angethan, und da war eben nichts mehr zu wollen. Kinder
aber hätten ſie nicht haben dürfen, war es nicht im Grunde
unmoraliſch von ihm, vier unſchuldigen Würmern das Leben zu
geben, ohne

Zwei Kinder, das wäre allenfalls noch angegangen, ob
gleich ſchon das Zweite nicht mit demſelben empfangen
wurde wie das Erſtgeborene. Und dann nach Jahren hielten
die Zwillinge ihren Einzug und warfen alle Berech
nungen über den Haufen. Wieviel hatten die Beiden jetzt
ſchon gekoſtet

„Hermann, Hermann, komm doch ſchnell ruft Lina plötz
lich ängſtlich aus.

Raſch ſpringt er auf nur ein Gedanke fährt ihm durch's
Hirn: ſollte etwa einem der Zwillinge etwas paſſirt ſein
Linas Stimme klingt ſo ſeltſam, ſo unheimlich. Er ſtürzt ins
Zimmer und findet Lina am Bett der Zwillinge ſitzend.

„Mein Gott, Linga, was giebt's
„Das Kind hat Krämpfe.“
„Um Gotteswillen, gleich geh' zum Doktor.“
Und er läuft, nein, er rennt auf dem glatten Boden, auf

dem der blitzende Schnee feſtgefroren iſt.
Gott ſei Dank, der Arzt iſt zu Hauſe, macht zwar ein ſehr

brummiges Geſicht, daß man ihm ſogar am Shylveſterabend
keine Ruhe läßt, geht aber doch ſofort mit.

„Wie ſteht's mit dem Kinde ruft Hermann, nachdem er
athemlos die Treppe r iſt, ohne daran zu denken,
daß der Doktor ſich im dun len Gang nicht zurechtfinden kann.

c

Mitternacht! Das alte Jahr iſt begraben und Millionen
Menſchen jubeln dem neuen entgegen.

ie ündankbar iſt doch der Menſch, daß er die Wohl
thaten und all das Gute des alten Jahres ſo ſchnell vergißt
und ſein Denken und Hoffen nur dem neuen zuwendet, das doch
z Fegzblelert und in undurchdringliches Düſter gehüllt vor
ihm liegt.

Auch Hermann begrüßt es mit Freuden, er hebt ſein Glas
und ſtößt mit ſeiner Lina an, die feuchten Auges dem Doktor
dankbar die Hand drückt.

„„Der Kleine iſt gerettet,“ dieſe Worte klingen wie Muſik
in ſeinen Ohren. Niemals hat er an einem Sylveſterabend
Schöneres vernommen.

Er hat noch eine Flaſche guten Wein im Keller; die muß
heute entkorkt werden.

Als der Arzt ihn mit Kennermiene koſtet, ſagt er
Er „Der iſt gut, mir ſcheint, Sie lieben einen guten

ropfen.“
Und auf dem Heimweg denkt er bei ſich: Seltſam,

dieſe Leute wohnen ſo einfach, ſcheinen aber ſonſt recht gut zu
leben.

J

c

Lina hatte ſich wieder zur Ruhe begeben, die Kinder
ſchliefen alle; er trat ein und horchte auf ihre regelmäßigen
Athemzüge, küßte ſeine Gattin leiſe auf die Stirn und löſchte
die Lampe.

Hell ſchien der Mond ins Zimmer, und lange, lange blickte
er hinauf nach dem Firmament, das in heller, goldener
Sternenpracht erſtrahlte: eine echte, klare, friedliche Winter
nacht. Alles athmete Ruhe und Frieden. Da faltete er die
Hände und blickte dankbar hinauf zu dem unendlich weiten
Himmel. Jm Nebenzimmer lag das Kaſſenbuch, er dachte nicht
mehr daran, auch nicht mehr an das Defizit, er dachte nur
33 voller Liebe an ſein Weib und an ſeine Kinder, ſeine vier

inder,



u o 40un ag mag a Inv. zanvgg al in pnißzmaäun lesnv uo(pl a 6 a
O T

1219

Dichterworte an des Jahrhunderts Wende.
27Eines der Hauptkapitel in dem oft genannten „Goldenen

Buche des deutſchen Volkes an des Jahrhunderts Wende“ iſt
natürlich der deutſchen Dichtkunſt der beiden letzten
Decennien des ſcheidenden Jahrhunderts gewidmet. Die be
kannteſten unſerer Poeten haben in das „Goldene Buch“ ihr
Bildniß und ihre Namens-Unterſchrift geſandt, viele haben auch
ein charakteriſtiſches Dichterwort gewidmet. Aus der Reihe der
letzteren theilen wir folgende mit:

Mögen die nach uns geboren
Wieder für das Hohe glüh'n,
Und aus Keimen, unverloren,
Was der Dauer werth erblüh'n!

Martin Greif.
Du Unbekanntes, das durch's Unendliche hier
Die Welten ſtreut
Und über ſie Winde und Lenze:
Jch, dieſes Stäubchens Erde Staub,
Empfinden darf ich
Dein großes Heiliges.

Ferd. Avenarius.
Glücklich der, deſſen Wunſch und Sehnen im Alter rückwärts

gehen. Adolf L'Arronge.
Das ſcheidende Jahrhundert hat vielerlei Erkenntniſſe gebracht,

aber es ſchließt ab, ohne ſie zu einer Weltanſchauung zuſammen
gefaßt und ergänzt zu haben. Möge das kommende dies nachholen
und damit dem zerfahrenen Denken innerhalb der modernen Bildung
Zuſammenhang geben. Victor Blüthgen.

Das höchſte Gut des Mannes iſt ſein Volk,
Das höchſte Gut des Volkes iſt ſein Staat,
Und ſeiner Seele lebt in ſeiner wir

Felix Dahn.
Es bleibt der W für Zeit und Ewigkeit
Der Erbe ſeiner Thaten, ſeiner Worte
Und wie Stunde auch an Stunde reih't,
Die Zukunft iſt nur die Vergangenheit,
Die wiederkehrt durch eine andre Pforte.

Osc. Blumenthal.
Am Anfang des ſcheidenden Jahrhunderts war Deutſchland

volitiſch ein Spott, aber es hatte Goethe, auf den die Welt ſah am
Ende des Jahrhunderts fehlt ihm der große Künſtlerfürſt, aber es
en Bismarck, dem die Welt lauſchte. Möge das kommende Jahr-undert uns Beides zugleich gönnen volitiſche Macht und künſt-

leriſche Größe Otto Julius Bierbaum.
Nach allem Schlachtenlärm der Erden,
Wie auch des Sieges Würfel fiel,
Vergeſſen und vergeſſen werden,
Kein Gott gewährt ein ſchöneres Ziel.

Carmen Sylva.
Rennſt Du ein heilig Feuer Dein,
Sei treu und halt die Flamme rein.
Lohnt auch die Welt dem Hüter nicht,
Dich krönt ein Kranz:
Du biſt im Licht

Guſtav Falke.

Weltbürgerthum ſollt Jhr im Denken zeigenDoch Einem Volk gehört Jhr, wenn z chafft:

Der Baum, der weithin ragt mit ſeinen Zweigen,
Aus enger Scholle ſaugt er ſeine Kraft.

Ludwig Fulda
Nord un Süd
De Welt is wiet.
Oſt un Weſt
To Hus is't Beſt.

Heil Dir, mit Palmen kommend Jahrhundert,
Heut ſchon im Voraus beneidet, bewundert.
Glückliche Menſchheit, Dir wird enthüllt,
Was uns ſeit grauen Aeonen verhüllt.
Wo uns nur getröſtet ein trügeriſch Hoffen.
Ihr ſchauet die Pforten des Aetherreichs offen,
Und mögen ſie heut noch ſpotten und höhnen,
Jhr werdet verſöhnen

Klaus Groth.

Den uralten Streit der Weiſen und Thoren,
Die ſich im Abgrund des Diesſeits oren.
Des Jenſeits Schleier ſinkt endlich zerriſſen,
Der alte Glaube wird neues Wiſſen,
Unſterblichkeit und Ewigkeit
Wird Wahrheit in ſtrahlender Herrlichkeit.

Dr. Julius Groſſe.
Ze Lgten We on in do eiten

oll Sittenunrath und Lebensekel,
Als ob, vergleicht man's ungefähr,
Das Jahrhundert ein Weinfaß wär',
Drin trüber Bodenſatz ſich zeige,
Läuft erſt das Fäßlein auf die Neige.
Nicht doch! Ein Weinberg iſt die Zeit,
Drin mancherlei Gewächs gedeih's;
Und iſt ein Jahrgang ſchlecht geweſen,
Der nächſte bringt wohl beſſ're Leſen.
Mög' uns der Himmel nur verleih'n
Den rechten Regen und Sonnenſchein,
Daß jedes neuen Herbſtes Kraft
Dem deutſchen Winzer Segen ſchafft,
So woll'n wir in unſerm Rebengarten
Getroſt der künftigen Ernte warten.

Paul Heyſe.
Was uns das alte Jahrhundert gegeben
Nun, zum mindeſten Liebe und, Leben.
Möge das neue uns guten Alten
Nur noch ein Weilchen Beideg erhalten.

Hans Hoffmann.
Der Mann hält treu zu ſeinem Volke.

Adolf Pichler.
O Deutſchland, was Dich herrlich macht,
Sind Deines Herzens ſtarke Trie
Zu Dichtung, Frauen, Liederpracht,
Dein beſtes Theil iſt Deine Liebe.
Und wie um trotz'ger Eichen Schaft

ich wilde Roſen blühend ranken,
So ſchlingt um deutſche Reckenkraft
ie Schönheit ihre Lenzgedanken.

So lang noch unſre Wange brennt
Beim holden Gruße ſchöner Frauen,
So lang man Arbeit heilig nennt,
Und Treue gilt in deutſchen Gauen,
So lang vom Wasgau bis zum Belt
Wir treu zu Gott und Kaiſer halten,
So lang wird keine Macht der Welt

r deutſchen Marken Grundwerk ſpalten.
Emil Prinz Schönaich-Carolath.

Seele, Du mein ringender Geſell,
Klinge trauernd oder tung hell,
Je nachdem das Leben giebt und nimmt,

ur nicht unrein klinge, nicht verſtimmt!
Frida Schanz.

Liebe zum Vaterland iſt Gottes Dienſt.
„Ernſt v. Wildenbruch.

ie e des Schaffens“ in a prfunden“,
nie haben die Dilettanten erfunden

Die Qual des ffens im Nieſichgenügen,
Das iſt das wirkliche Kunſtvergnügen.

Heinrich Seidel.

r die Becher froh zum Munde,
Redet, weß das Herz iſt voll,
Und gebeut der guten Stunde,Daß ſie langſam fließen ſoll

Julius Wolff.
Der greift mit Glück die Arbeit an,
Der gute Stunde erwarten kann
Doch macht die Noth und ein feſter Muth
Auch ſchlechte Stunden noch leidlich gut.

Johannes Trojan.
Die Zukunft wurzelt in der Vergangenheit. Sich von die

los zu machen, iſt das Beſtreben unſerer Zeit. Wohin will ſie
Ferd. v. Saar.
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Je mehr und tiefer wir in die Natur eindringen, um ſo ge
waltiger erfaßt uns ihre Poeſie.

Dr. Julius Stinde.

enſchaften unſerer Zeit bedenkend, will
es mir vorkommen, als träte zugleich mit der geiſtigen Größe der
Nation auch die brutale Selbſtſucht des Jndividuums vielfach in
Erſcheinung. Das machtvolle Beſtreben, ſich ſelbſt zu verleugnen
und ſo s ſelbſt zu erheben, ſei der Bauſtein, den ein Jeder von
uns im Schweiße ſeiner Seele herbeitrage für ein Monument des
freien Menſ iſtes. Nur auf ſolchem unerſchütterlichen Fundament
iſt der wahren Größe eine bleibende Stätte zu gründen.

Richard Voß.

Herrlich iſt, wenn ſich der Nebel hebt,
An den Wipfeln nur der Bäume ſchwebt,
Und der Himmel ſich mit Blau belebt!
Erſt ein Stücklein nur vom Himmelblau
Giebt ſich herrlich voller Glanz zur Schau,
Und dann mehr und mehr und immermehr
Welch ein Anblick rein und ſüß und hehr!
Und kein Nebel drückt die Seele mehr!

Conrad Ferd. Meyer.

Auf alle Wiegen ſollt' man's ſchreiben,
n alle Särge ſollt' man's ſchneiden

Alſo, wie's die Menſchen treiben,
Juſt ſo müſſen ſie's auch leiden.

Peter Roſegger.
Jm neuen Jahrhundert.

Und haben wir viel
Die allerſchönſte Mu

r cht, gedacht,
gemacht,

Tragiſch und heiter die Welt beſungen,
Den Erbfeind dann in uns bezwungen,
Als treu geeintes Volk in Waffen
Ein ehrenfeſtes Reich erſchaffen:
So laßt uns nun die Welt ergreifen,
Den letzten Kleinmuth von uns ſtreifen,
Ausſtrahlen über die Erde hin
So deutſche Kraft wie deutſcher Sinn,
Mit gottdurchdrung'nem Heldenwillen
Das zwanzigſte Jahrhundert füllen

Adolf Wilbrandt.

(Nachdruck verboten.)

Der Spylveſterpatient.
Humoreske von Friedrich Thieme.

Die Wahrheit iſt oft ſeltſamer als die Dichtung daher
mögen die geehrten Leſer mich nicht ohne weiteres der Auf

aubhaft klingende Mittheilung mache, daß ſich der Held unſerer
chichte, der stud. jur. Guſtav Knorr, an dem Sylveſterabende,

mit dem unſere Erzählung beginnt, auf der Kneipe in geiſtigen
Getränken ein wenig übernommen hatte. Bei dem weitverbrei-
teten Rufe ſtrengſter Abſtinenz, in dem unſere Muſenſöhne
ſtehen, dürfte dieſe Behauptung ich bin es überzeugt auf
Widerſpruch ſtoßen, aber die Thatſache ſteht nun einmal feſt,
und ſelbſt die geharniſchteſte Berichtigung auf Grund des S 11

ich meine des Preßgeſetzes, nicht des allgemeinen Bierkom
ments könnte mich nicht zu einem Widerrufe bewegen.

Guſtav Knorr befand ſich alſo, als er in jener Sylveſter
nacht den Nachhauſeweg anträt, in der vom Dichter ſo ergrei
fend geſchilderten Verfaſſung, in welcher die Straße uns
wunderlich und der Mond mit einem ſchiefen Geſicht begabt
erſcheint. Jndeſſen um gerecht zu ſein unſer Student war
durchaus kein Hieronymus Jobs, ſondern eine zwar luſtige, aber
ſolide Haut, und wenn ihn heute der Sylveſterpunſch etwas
„untergekriegt“ hatte, ſo brauchen wir nicht gleich das Schlechteſte
von ihm zu denken. Guſtav glaubte ſich höchſt mäßig gehalten
zu haben, aber Punſch iſt eben ein außerordentlich heimtückiſches
Getränk als daher unſer Freund aus der heißen, dunſtigen
Stube hinaus in die eiſig kalte Nachtluft trat, fühlte er plötz
lich das bis dahin ſo friſch erhaltene Bewußtſein ſeiner geiſtigen
Perſönlichkeit ſich in ſeinem Gehirn verwirren und verflüchtigen,

Boden geſtaltete ſich unter ſeinen Füßen ſeltſam beweglich,
die Gegenſtände flohen vor ſeinen Blicken in nebelhafte Ferne
und im Kopfe etablirte ſich ihm eine Art imaginärer Mühle,
deren Umdrehungen in ihrer Zahl und Schnelligkeit ſich der

W des berühmteſten Mathematikers entzogen
ätten.

Keine Urſache ohne Wirkung: als Guſtav ſich nach längerer
Zeit allgemach zu verwundern anfing, warum er noch nicht in
ſeiner kaum 200 Schritte vom Bierlokal belegenen Junggeſellen
klauſe eingetroffen ſei und die Augen mit aller Macht aufriß,
um einen Verſuch der Orientirung zu unternehmen, erblickte er
zu ſeinem Erſtaunen Bäume und Sträucher und vor ſich ein
ſtaketumſchloſſenes, hell erleuchtetes Haus. Kopfſchüttelnd wollte
unſer Held, der gar nicht begriff, wie er hierher kam, Kehrt
machen da knallte plötzlich ein Schuß, und einen Schrei des
Schreckens ausſtoßend, ſank er zu Boden. Nicht etwa, daß er getrof
den geweſen wäre, nein, nur der Schreck in Verbindung mit über-
großer Müdigkeit und durch den Punſch erzeugter Unſicherheit

e bezichtigen, wenn ich ihnen die allerdings etwas un

brachten ihn zu Falle, und leider ſo unglücklich, daß er mit der
Schulter gegen einen Stein ſchlug und ſich eine, wenn auch
unbedeutende, ſo doch ſchmerzhafte Verletzung zuzog.

Sofort machte ſich im Garten des Hauſes eine lebhafte
Bewegung bemerkbar. Fußtritte erſchallten, Rufe wurden
laut, und eine Männerſtimme rief im Tone des Schreckens:

„Allmächtiger Himmel, ich habe einen Menſchen getroffenſtatt des Fuchſes!“ i„Einen Menſchen rief eine zweite Stimme beſtürzt.
„Ja hörteſt Du nicht den Schrei
Gertz ch Ungltalicher? Joſeyh, ſchnel

„Gewiß ich Unglücklicher? Joſeph, ſchnell eine La
lerne laß uns nach ihm ſuchen!“

Der Angerufene verſchwand eilfertig im Hauſe, wo ſich
gleich darauf das Geräuſch vieler Stimmen hören ließ. Jn
dem illuſtren Parterreſaale war eine fröhliche Neujahrsgeſell
ſchaft verſammelt die Nachricht von dem Vorfall wirkte wie
eine zerplatzende Bombe. Man riß die Fenſter auf, warf die
Thüren eben erſchien der Eigenthümer, Oberſt Morbell, im
Rahmen der Thür, begleitet von ſeiner jugendlichen Tochter
Alice, einem reizenden Geſchöpf, dem das Entſetzen aus den blauen
Augen ſtarrte.

„Was iſt geſchehen fragte Oberſt Morbell erregt.
Der Gärtner Werner näherte ſich kleinlaut. „Herr Oberſt,

der Fuchs, der ſeit drei Nächten unſeren Hühnerſtall heimſucht
ich lauerte ihm auf, um ihm eins auf den Pelz zu brennen
„Jch weiß, ich weiß,“ rief der Oberſt kurz. „Sie haben

Jemand verwundet
„Jch fürchte es ein Schrei
Sofort ſprang der Oberſt in den Garten hinab, ſeine

Tochter und die meiſten Gäſte folgten ihm. Lichter wurden
gebracht, man begab ſich auf die Straße und forſchte nach.

„Ach Gott, da liegt er,“ ſchrie der Gärtner, auf eine
dunkle Geſtalt deutend, die am Rande des an die Villa gren
zenden Wäldchens lag.

„Jſt er todt?“ fragte Alice zitternd.
„Jch weiß nicht ich glaube

Guſtav lag in der That unbeweglich wie ein Todter. Seine
Verſuche, ſich zu erheben und nach Hauſe zu gehen, waren ihm
bisher aus Gründen, für die allein der Sylveſterpunſch ver
antwortlich gemacht werden muß, nicht gelungen ſobald er
daher die Annäherung der Villenbewohner wahrnahm, rührte
er ſich nicht, in der Hoffnung, unbemerkt zu bleiben, denn er
ſchämte ſich, ſo gefunden zu werden.

ihm
ſtarke
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Als man ihn jedoch anfaßte, ſtieß er einen ſchmerzlichen
ar r C der Gärtner hatte ihn gerade an der verletzten

e gepa 9 3„Gott ſei Dank, er iſt nicht todt,“ rief der Oberſt erfreut.
„Bringt ihn hinauf ins Fremdenzimmer und Sie, Zeuner,
holen den Dr. Ambach!“

Guſtav verſuchte in dem allgemeinen Getummel vergeblich,
ſich vernehmbar zu machen. Man hielt ſeine mit lallender
Zunge geſprochenen Worte für Schmerzensäußerungen, und ehe
er's ſich verſah, lag er ſchon auf dem Bett des Fremdenzimmers,
und der Oberſt beugte ſich beſorgt über ihn mit der Frage, ob
er verwundet ſei.

„Jch glaube, an der Schulter,“ ſtotterte Guſtav mit ſchwerer
unge.

„Der Schuß iſt hoffentlich nicht in die Lunge gedrungen
bleiben Sie ruhig liegen, bis der Arzt kommt, mein Herr
Ihr fahles Ausſehen die anfängliche Störung des Bewußt
ſeins alles deutet auf eine ernſtliche Bleſſur.“

Guſtav wollte erwidern, daß er überhaupt nicht getroffen
ſei, da fiel ſein Blick auf das liebliche Mädchengeſicht er
röthend ſchwieg er ſtill, er ſchämte ſich, die Urſache ſeines Zu
ſtands einzugeſtehen.

Gleich darauf erſchien der Arzt, ein junger, erſt kürzlich
etablirter Mediziner.

„Ah, Du biſt's, Guſtav,“ rief er, den Patienten erblickend,
überraſcht. „Donnerwetter, was iſt denn mit Dir vorgegangen
Wie kommſt Du in dieſe Gegend, Unglücksmenſch? Biſt Du
ſchwer verwundet

„Jch hoffe nicht,“ antwortete der Bleſſirte mit ſchwacher
timme.

„Zeig mal her
Guſtav ſchüttelte energiſch den Kopf und zeigte auf die

Anweſenden. Der Arzt verſtand ihn und winkte ihnen das
Zimmer zu verlaſſen. Beide blieben allein.

„Nun, Junge, wo biſt Du getroffen
Guſtav lachte verlegen und ſagte leiſe: „Gar nicht, Doktor.

Liebſter, beſter Freund, verrathe mich nicht. Die Kleine iſt
entzückend, ich möchte um alles in der Welt nicht vor ihr
blamirt ſein.“

„Was iſt denn paſſirt?“
Der Student erzählte kurz den Sachverhalt. Dr. Ambach,

ein „alter Herr“ der Verbindung Guſtavs und ein Freund des
jungen r lachte, als ob er zerſpringen wollte.

ch „Zum Teufel, Kerl, halt's Maul leiſe, Du verräthſt
mich.“

„Was ſoll ich denn aber ſagen
i unde r nicht gefährlich ein paar Tage Er-„Die W

holung, dann ſei alles gut antworte ausweichend. Du kannſt
mir ja einen Verband anlegen geblutet haben muß ich ſo
wieſo, wenn mein Gefühl mich nicht täuſcht.“

Dr. Ambach willfahrte dem Wunſche des Freundes. Als
er zu dem Oberſt hinunterkam, fragte ihn dieſer nach dem Zu

ſtande des Patienten. ßſ „O, nicht gefährlich eine leichte Streifwunde, nichts
weiter.“

„Gott ſei Dank,“ ſtöhnte der unglückliche Gärtner erleichtert.
„So wird er nicht ſterben hauchte Alice.
„Nein, gnädiges Fräulein nicht einmal beſondere

Schmerzen leiden.“
„Jſt die Kugel noch in der Wunde?“ erkundigte ſich einer

der Gäſte.
„Nein es iſt überhaupt keine Kugel drin geweſen. Meine

Hilfe iſt nicht weiter vonnöthen. Gute Nacht.“
Der Oberſt beeilte ſich, den Verwundeten aufzuſuchen.

Guſtav ſtand eben im Begriffe, ſich vollends anzukleiden, um
nach Hauſe zu gehen.

„Wie, Sie wollen nein, lieber Herr, das dulde ich nicht!
Sie unterſchätzen den Einfluß einer Schußwunde. Bleiben Sie
hier über Nacht, morgen werden wir weiter ſehen.“

Unſer Held ließ ſich nicht lange bitten zehn Minuten
ſpäter ſchnarchte er wie ein Murmelthier. Doch ſchien es nicht
der Schlaf der Geneſung zu ſein, den er ſchlief, denn am Neu
jahrsmorgen erwachte er mit einem fürchterlich brummenden
Kopfe, ſodaß er es vorzog, ſich vorläufig der Familie ſeines
Gaſtgebers lieber nicht zu präſentiren. Dieſer ſtellte ſich noch
am Vormittag ſelbſt ein, um nach ſeinem Befinden zu forſchen.

„Dacht ich's doch, Herr Knorr“ denn Guſtav hatte ſich
ihm nun in aller Form vorgeſtellt „Sie haben ziemlich
ſtarkes Wundfieber. Halten Sie ſich lieber noch ruhig im Bett

überhaupt laſſe ich Sie nicht eher wieder aus meinem Hauſe
bis Sie vollkommen geneſen ſind.

„VNicht doch, Herr Oberſt, ich ich fühle mich ganz wohl
„Erlauben Sie mir Jhren Puls ich bitte Sie, lieber

Herr Knorr, der hat mindeſtens ſeine neunzig Schläge und
roth wie ein Krebs ſind Sie auch nein, nein, nur hübſch
hier geblieben, Sie bleiben mein Gaſt, ich habe Jhr Uebel zu
verantworten.“

Eine Viertelſtunde ſpäter brachte ein Diener „eine Taſſe
Chokolade“ vom gnädigen Fräulein. Guſtav dankte gerührt,
obgleich er ſich ni t verhehlte, daß ihm ein ſimpler Häring lieber
geweſen wäre. Der Gärtner fand ſich ebenfalls ein, bat um
Verzeihung und überreichte ein prachtvolles, in Anbetracht der
Jahreszeit um ſo koſtbareres Bouquet aus duftenden Blumen

wir können verſichern, daß ihm Guſtav in ſeines Herzens
angeborener Gutmüthigkeit alles verzieh.

„Reden Sie nicht von der Lappalie, lieber Mann wenn
Sie auf der Welt mit Jhrer Schießwaffe nicht mehr Unheil
anrichten, als in und an mir, ſo können Sie ruhig ſchlafen.“

Am Nachmittag trat der Patient bereits in das Stadium
der Reconvaleszenz am Abend nahm er ſchon das Souper
in Geſellſchaft des Oberſten und ſeiner Tochter ein. Vater und
Tochter bemühten ſich ſo liebevoll um ihn, daß ſich Guſtav
ordentlich ergriffen fühlte r ſchwebte ihm die Wahrheit
auf den Lippen, zehnmal ſchluckte er ſie mit einem halben Glaſe
Wein oder einem guten Biſſen wieder hinunter, ſobald er den
Blicken der ſchönen Alice begegnete, deren Verachtung und
Spott er fürchtete.

Das Dichterwort vom Fluch der böſen That laſtete in
ſeiner praktiſchen Wirkung ſchwer auf des armen Muſenſohnes
Gemüth. Jede fürſorgliche Aeußerung der melodiſchen Engels
ſtimme brannte gleich einer feurigen Kohle in ſeiner Seele.
Am meiſten verwirrte er ſich, wenn ſie nach ſeiner Wunde
fragte. Ob er noch viele Schmerzen habe? Ob ſein Arm noch ſteif
ſei? Ob das Fieber ihn ganz verlaſſen habe? Und was der
gleichen liebenswürdige Erkundigungen mehr waren.

Drei Tage mußte Guſtav Knorr im Hauſe des Oberſten
wohl oder übel den Patienten ſpielen und, g. geſtanden,
es gefiel ihm die neue Rolle ſo gut, daß er es faſt bedauerte,
nicht wirklich verwundet worden zu ſein, um die ſorgſame
Pflege des gaſtfreundlichen Hauſes länger und mit beſſerem
Gewiſſen genießen zu können. Erſt am vierten Tage entließ
man ihn als „geheilt“, mit der freundlichen Bitte, die Familie,
die nur aus Vater und Tochter beſtand, bald wieder heimzu
ſuchen. Guſtav hatte ſich vorgenommen, in einem ausführlichen
Briefe dem Oberſt ſofort alles zu entdecken aber es iſt doch
ein ſonderbares Ding um das Menſchenherz: von Tag zu Tag
verſchob er das beſchämende Geſtändniß. Seine einzige Sorge
war nur, Doktor Ambach könne ihn verrathen als Her
Doktor jedoch wenige Wochen ſpäter aus der Vorſtadt, in
welcher ſeine Dienſte niemand hatte in Anſpruch nehmen wollen,
nach einem entfernten Badeorte überſiedelte, athmete er erleichtert
auf, denn von niemand als ihm ſelbſt ſollten die liebens
würdigen Menſchen das Geheimniß erfahren.

Je öfter er jedoch in der Villa des Oberſten vorſprach, je
weiter trat ſeine Abſicht in den Hintergrund. Zuletzt dachte er
kaum mehr daran, oder wenn er einmal daran dachte, fand er
ein Dutzend Entſchuldigungen für ſein Schweigen. Der gute
Jüngling bewunderte, ja vergötterte nämlich Alice deshalb
verrieth er nichts, deshalb ging er immer öfter hinaus, deshalb
ſtudirte er gar ſo eifrig. Noch vor dem nächſten Sylveſter
rühmte er ſich eines Examens mit ausgezeichnetem Reſultat;
noch vor Ablauf wiederum eines Jahres nannte er ſich mit
Stolz Alices Verlobten.

Mit Widerwillen wies er nun den Gedanken an die un
angenehme Verwechslung von ſich umſomehr ärgerte es ihn,
daß Alice in ihrer Liebe immer wieder auf den Vorfall zurück
kam, öfter in ihn drang, ob die Wunde jetzt auch völlig ver-
narbt ſei, ob er nicht nochmal Schmerzen an der Stelle empfinde
und ob er nicht vielleicht ſchädliche Nachwirkungen davon

etragen.
Als der Sylveſter zum vierkenmal wiederkehrte, ſaß Guſtav

Knorr bereits als Aſſeſſor mit ſeiner jungen Frau im eigenen,
ſchöngeſchmückten Heim; beim feſtlichen Punſch plauderten ſie
vom Papa Oberſt, der morgen zu Beſuch kommen werde, von
alten Zeiten und dem Glück ihrer erſt vier Wochen alten Ehe.

Plötzlich ſagte Alice holdſelig lächelnd:
„Ach Guſtav, zeig mir doch einmal die Narbe.“
„Welche Narbe?“
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„Die von dem unglücklich glücklichen e unſere
Bekanntſchaft und unſer Glück begründete. Jch möchte ſie ſo
gern einmal ſehen.

„Ach, daran ſiehſt Du auch weiter nichts, Herzchen.“

„Doch es m mich.“„Jch glaube, man ſieht gar nichts mehr,“ meinte Guſtav
verlegen da kam ihm der Gedanke, daß heute oder nie Ge-
legenheit ſei, die Laſt von ſeiner Seele zu wälzen; er ſtellte ſich
vor das Fenſter, mit dem Rücken gegen ſeine hübſche, junge

blies mächtige Wolken aus ſeiner Pfeife und ſagte
tern:

„Liebes Herz, guck mich einmal nicht an ich will Dir
was geſtehen.“

„Was denn
„Jch bin ein 1 Betrüger, Alice, höre nur.“ No

ein tiefer Seufzer und in einer Minute war das Bekenntni
heraus. Guſtav wagte gar nicht, ſich nach ihr umzuwenden,
auch ſie n kein Wort Todtenſtille herrſchte im Zimmer.

Jch Unglücklicher, dachte er, ſie verzeiht mir nicht! Deshalb
te er noch eine Aufzeichnung all der Höllenqualen bei, die ergelitten, ſprach vom u der böſen That, tiefſter Reue und

Zerknirſchung und wälzte alle Schuld auf ſeine große Liebe.
mmer noch kein Wort alles ſtill!
a endlich ſchielte er nach ihr hin und fragte kleinlaut,

ob ſie ihm nichts zu ſagen habe?
Alice ſaß mit feierlicher Miene, offenbar bemüht, ihrem

Geſichtchen einen recht ernſten und ſtrengen Ausdruck aufzu
prägen. Als er aber jetzt reuevoll vor ſie hintrat und um
re epns flehte, da hielt ſie nicht mehr an ſich und lachte
ell auf.

„Du lachſtSie zog ihn innig an ihre Bruſt und ſagte: „Ja, Guſtav.
Jch lache, obwohl Du mir ſo leid thuſt. Was Du Armer aus-
geſtanden haſt und ſo ganz umſonſt.“

„Umſonſt warum umſonſt
„Weil wir das alles ſchon längſt wiſſen

gen Bee Jhr wißt es? Aber woher?“ ſtammelte er be
roffen.

„Der Gärtner fand ein paar Tage ſpäter ſeine Kugel in
einem Balken des Stakets. Da ſie alſo nicht über den Garten
hinausgekommen war, konnte ſie doch niemand draußen ver-
wundet haben. Noch am ſelben Tage erkundigte ſich Papa bei
dem gerade vorübergehenden Dr. Ambach, der ihm denn auch
das große Geheimniß unter ſtrengſter Diskretion mittheilte.“

„Der Böſewicht und Jhr was habt Jhr geſagt?“
„Furchtbar gelacht haben wir und Dich in der Folge nur

noch mehr mit Fragen nach Deiner Wunde geärgert.“
„Und ich Thor peinigte und kaſteite mich o Alice,“

jubelte Guſtav, „nun erſt bin ich vollkommen glücklich! Und
Dein Vater, wird auch er

„Hätte er ſonſt Ja zu unſerer Verbindung geſagt?“
„Sehr richtig,“ rief der Oberſt, der eben in Reiſeſtiefeln

und Ueberrock eintrat der alte Herr hatte die Kinder noch
heute zu überraſchen gedacht und vor der Thür die letzten Sätze
des Geſprächs gehört. Nachdem man ſich allerſeits herzlichſi
begrüßt, ſetzten ſich alle zum Punſch nieder und Guſtav bat
nochmals erröthend den Schwiegervater um Entſchuldigung.

„Laß gut ſein, mein Junge,“ verſetzte der Oberſt lächelnd.
„Alles iſt vergeben, wenn Du nur künftig Sorge trägſt, nicht
wieder ſo in Schuß zu kommen nicht alle Kugeln gehen
daneben, Du Du Snhylveſterpatient

„Jm Grunde genommen,“ erklärte Guſtav, „bin ich damals
ja wirklich getroffen worden.“

„Und wohin denn, wenn man fragen darf?“
„Jns Herz, lieber Vater, und dieſer Schuß hat mich

zum glücklichſten Menſchen gemacht!“ Sie ſtießen luſtig mit
den Gläſern an, draußen läuteten die Glocken, fröhliche Stimmen
ſchrieen „Proſit Neujahr!“; die Glücklichen aber brachten ein
Hoch aus auf St. Sylveſter, der ſelbſt Punſch und Flinten-
?zugeln in menſchenbeglückende, eheſtiftende Elixiere und Jnſtru
mente zu verwandeln weiß!

(Nachdruck verboten.)

Kirchenglocken.
Von Conſtantin Nieſe.

Feierlich erſchallen von allen Thürmen die Glocken durch
die ypte Nacht des Jahres, deſſen Sterbeſtunde eben zu ſchlagen
anhebk. Alle Herzen ſind an dieſem Abend der Freude offen,
und laut übertönt überſchäumende Luſtigkeit die Reflexionen
über das Leid und die Mühen, welche das ſcheidende Jahr
über uns gebracht hat. Es liegt in der Natur des Menſchen,
daß er in unverwüſtlichem Optimismus nicht abläßt von der
Hoffnung, daß er das neue Jahr als den Bringer alles er-
ſehnten und bisher verſagten Glücks jubelnd begrüßt, während
der Philoſoph im ſtillen Kämmerlein weinen möchte, daß wieder
um ein Jahr von der kurzen Lebensſpanne dahingeſchwunden
iſt in den Strom der Zeiten, unwiederbringlich, als wollten
die Sylveſterglocken dem einſam grübelnden zurufen:

O wehe, wie haſt du die Tage verbracht!
Nun ſtille du ſacht in der Nacht, in der Nacht
Im pochenden Herzen die Reue!

Alle die wichtigſten Ereigniſſe des menſchlichen Lebens,
die großen Abſchnitte des Kalenderjahres begleitet nach alther
gebrachter Sitte der hehre Klang der Glocken, und wenn
Mephiſtopheles zu Fauſt ſagt:

Wer läugnet's! jedem edlen Ohr
Kommt das Geklingel widrig vor.
Und das verfluchte Bim-Baum-Bimmel,
Umnebelnd heitren Abendhimmel,
Miſcht ſich in jegliches Begebniß
Vom erſten Bad bis zum Begräbniß,
Als wäre zwiſchen Bim und Baum
Das Leben ein verſcholl'ner Traum,

ſo ſind ſeine reſpektwidrigen Bemerkungen eben ein Aus
ſluß ſeines bitter ſcharfen Weſens; mit der Quinteſſenz
ſeines Ausſpruches aber trifft er den Kern der Sache ebenſo
haarſcharf, wie wenn Schiller von der Glocke den Meiſter
tagen läßt:

Was unten tief dem Erdenſohne
Das wechſelnde Verhängniß bringt,
Das ſchlägt an die metall'ne Krone

Die u weiter klingt.

Wie wenig kümmert ſich aber im allgemeinen der Alltags-
menſch um die Glocken, deren eherner Mund ihm täglich und
ſtündlich hoch über dem Gewühl der Straßen den Ablauf der
Zeit verkündet! Früher war es Brauch, daß der Fremde in
den von ihm beſuchten Städten irgend einen Kirchthurm er-
klomm und bei dieſer Gelegenheit auch nähere Bekanntſchaft
mit den Jnſaſſen der Glockenſtube machte. Aber heute wälzt
man ſich, wie um einer läſtigen Pflicht Genüge zu leiſten,
höchſtens noch auf den Campanile in Venedig oder den Thurm
in Galata hinauf, wenn man als Touriſt in jene Gegenden
kommt, und Goethe, der ſo oft von der Plattform des Straß-
burger Münſters ſeinen ſchönheitstrunkenen Blick auf die blühen
den Lande am Rhein und an der Jll warf, findet Nachfolger
höchſtens noch unter reiſeluſtigen Gymnaſiaſten.

Und doch bietet es des Jntereſſanten gar viel, Zwieſprache
zu halten mit den alten Geſellen, die da droben in ſchwindelnder
Höhe wohnen, und ihre Jnſchriften zu entziffern, deren Majuskeln
oft ſelbſt einem an das Leſen archaiſtiſcher Buchſtaben gewöhnten
Auge ſchwer zu löſende Räthſel aufgeben.

Nach Deutſchland kamen die Glocken erſt ziemlich ſpät,
nämlich etwa im achten Jahrhundert, und zwar nicht direkt aus
ihrem Heimathslande, dem mittleren Jtalien, wo ſie ſchon im
vierten Jahrhundert unſerer prrbrng in den Kirchen Ver
wendung fanden, ſondern auf dem ſeltſamen Umweg über die
britiſchen Jnſeln, von denen die Verkünder des Chriſtenthums,
wie Columbanus, Gallus, Firmin, Fridolin, ſie nach dem ſüd-
weſtlichen Deutſchland, dem hauptiſächlichſten Gebiete ihrer
Miſſionsthätigkeit mitbrachten. Vereinzelte Glocken finden wir
freilich ſchon ein volles Jahrhundert früher in den blühenden
Städten am Rhein, namentllich in Köln, das um dieſe Zeit in
der Cäcilienkirche eine Glocke beſaß, die noch heute im ſtädtiſchen
Muſeum aufbewahrt iſt. Sie iſt aus einzelnen geſchmiedeten
Blechſtücken zuſammengenietet, was ihr natürlich einen Ton

gegen welchen jener der blechernen Kuhglocken auf der
Alm eitel Wohlklang iſt.

2
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Am ſpäteſten fanden die Glocken ihren Eingang in die
orientaliſche Kirche, und es war für das üppige Byzanz, den
Mittelpunkt der damaligen Welt, wo alles Merkwürdige, was
der bekannte Erdkreis bot, zuſammengetragen wurde, ein Er
eigniß, als in einem eigens hierzu auf der Hagia Sofia errich
teten Thurme die 12 großen Erzglocken aufgehängt wurden, die
im Jahre 865 der venetianiſche Herzog Urſus dem Griechen-
kaiſer Michael zum Geſchenk machte.

Es dauerte übrigens allenthalben lange, bis das Volk ſich
an den ungewohnten Klang gewöhnte. Daß jemand, der nie
eine Glocke gehört hat, durch das bald nah, bald fern ertönende
Dröhnen einer großen Glocke bis ins tiefſte Jnnere erſchüttert
werden kann, läßt ſich begreifen, und ſo iſt es denn wohl auch
zu verſtehen, daß, als der Frankenkönig Chlotar im Jahre 659
Orleans belagerte, ſeine Armee, von jäher Furcht ergriffen,
auseinanderſtob, als der Biſchof der belagerten Stadt plötzlich
die erſt kurz zuvor aufgehängte Glocke in der Kirche des heiligen
Stephan läuten ließ. Nachdem man ſich aber erſt einmal an
das fremdartige Jnſtrument gewöhnt hatte, das in einer ſo
glaubensfrohen Zeit, wie ſie das Mittelalter war, Fromme zu
Gott rief, das zu Zeiten, wo noch niemand Uhren beſaß, den
Beginn der Morgenarbeit, die Mittagspauſe und den Zeitpunkt
der abendlichen Ruhe weit hinaus ins Land verkündete, da be
gann man auch ſofort einen förmlichen Kultus mit den Glocken
zu treiben und ſie wie höhere Weſen zu verehren. Nur ein
Biſchof durfte die ſehr zeremonielle Glockenweihe vornehmen,
und noch heute ſchreibt das Pontiſikale der katholiſchen Kirche
einen eigenen Ritus der Glockenweihe vor, welcher darin beſteht,
daß der Weihende nach dem Beten beſtimmter Pſalmen Waſſer
und Sal r mit einander miſcht und dann die Glocke mitder Sahzs ung wäſcht, worauf die Glocke außen mit geſalbtem

Oele beſtrichen wird, während auf der Jnnenfläche mit Chrisma,
d. i. die am grünen Donnerstag vom Biſchof geweihte heilige
Salbe, ſieben Kreuze gemacht werden.

Dieſe Prozedur, welche an ſich nur eine weihevolle Feier-
lichkeit iſt, artete bald zu einer völligen Taufzeremonie aus.
Trotzdem ſchon damals Stimmen auf die Unſchicklichkeit der
Glockentaufe aufmerkſam machten, taufte doch Papſt Johann XIII.
im Beiſein vieler Kardinäle im Jahre 986 die große Glocke
der Laterankirche auf den Namen „Johannes“, und das Bei-
ſpiel fand allenthalben J r Man zog Glockenpathen
dazu herbei, welche reiche Geſchenke mitbringen mußten, und ent-
ſprechend dem Charakter des derbſinnlichen Genüſſen keineswegs
abholden Mittelalters artete die Feierlichkeit häufig in ſchwel
geriſche Luſtbarkeit aus, wie das Beiſpiel der hundert Be
ſchwerden beweiſt, die im Jahre 1522 dem Kaiſer Maximilian
zu Nürnberg von den deutſchen Reichsſtänden übergeben wurden,
welche die Glockentaufe wegen der dabei unterlaufenden Aus
chweifungen abgeſchafft wiſſen wollten.

Natürlich ſuchte man ſich auch bald in der Größe und
Pracht der Glocken zu überbieten, und die größten Kathedralen
wetteiferten um den Ruhm, die größte Glocke zu beſitzen.
Deutſchlands größte Glocke iſt, wie bekannt, zur Zeit die
Kaiſerglocke im Kölner Deme, welche bei einer Höhe von
3.25 Meter das reſpektable Gewicht von 26250 Kilo hat.
Vor ihr marſchirte an der Spitze ihrer Kolleginnen die große
Glocke im mittleren Domthurme zu Olmütz, da man ja die
inzwiſchen leider arg vertſchechiſirte Stadt immerhin noch zum
Gebiete des deutſchen Volkes rechnen kann und muß. Jhrem
Gewichte von 17 700 Kilo kommt ſehr nahe die große Glocke
in der Wiener Stefanskirche, und auch der Erfurter Dom beſitzt
eine 13 800 Kilo ſchwere Glocke.

Alle genannten Glocken bleiben aber an Gewicht weit
zurück gegen diejenigen in Rußland. Jm Moskauer Kreml
hängt eine vom Volksmunde „Bolshoi“, d. i. „die Große“,
genannte Glocke, welche nicht weniger als 50 000 Kilo wiegt,
alſo faſt doppelt ſo viel wie die Kölner Kaiſerglocke. Das
größte Ungethüm aber, welches je gegoſſen wurde, trauert als
eine gefallene Größe mit einem unheilbaren Riß im Körper
ebenfalls in Moskau am Fuße der großen Kathedrale. Dieſe
Glocke, „Jwan Wielki“ genannt, wiegt 240 000 Kilo und iſt
ſomit faſt viermal ſo ſchwer wie die e 62 000 Kilo
wiegende Glocke in Peking, welche Kaiſer Yong-Lo im Jahre
1403 gießen ließ.

Daß ſolche gewichtige Herrſchaften eines ſtarken Unterbaues
bedürfen, um nicht den ſie tragenden Thurm mit in die Tiefe
zu reißen, iſt klar, und es iſt ſchwer erfindlich, wie ſich unter
dieſen Umſtänden die in katholiſchen Län verbreitete Volks
ſage herausbilden konnte, daß am Charfreitag, wo das Geläute
überall verſtummt, die Glocken nach Rom fliegen, um in der
Oſternacht wieder auf den alten Platz zurückzukehren.
Weil die Kunſt des Glockenguſſes und auch ihr Gebrauch
ſich zuerſt mehrere Jahrhunderte auf Campanien und ſpeziell
3 Nola beſchränkte, welches das beſte Erz lieferte und deſſen
Biſchof Paulinus als Erſter Glocken in den kirchlichen Gebrauch
einführte, nannte man die Glocken Nolae oder Campanae, von
welchen lateiniſchen Worten ſich die entſprechenden, heute ge
bräuchlichen Worte der romaniſchen Sprachen leicht ableiten
laſſen. Es iſt daher faſt ein Wunder, daß in dieſem Falle
der deutſche Sprachgeiſt der Verwälſchung einmal ſtandgehalten
hat. Schon im Althochdeutſchen findet ſich das Wort „Klocca“
und iſt von dort in das Engliſche und ſogar in das Franzöſiſche
übergegangen (cloche). Und deutſch wie der Name iſt auch
der Geiſt, der um unſere Glocken lebt und webt. Zwar iſt
die Jnſchrift „Vivos voco, Mortuos plango; Fulgura frango“
(„DieLebenden rufe ich: die Todten beklage ich; dieBlitze breche ich“)
dadurch, daß Schiller ſie ſeinem ſchönſten Gedichte als Motto
vorangeſetzt hat, am meiſten bekannt; aber über deutſche Glocken
inſchriften könnte man ebenſo dicke Bücher zuſammenſchreiben
wie über die hunderte und aber hunderte von Glockenſagen,
über welche oft genug der Zauber wehmüthiger Romantik
ausgebreitet liegt.

Als Gerhard Hauptmann ſeine „Verſunkene Glocke“ ſchrieb,
wußte er jedenfalls ſehr gut, daß er damit eine ſtets neu und
ſtark erklingende Saite der deutſchen Volksſeele berührte, aus
deren dunkler Tiefe es tönt, wie es der Schiffer hören ſoll, der
auf glatter, ſchweigſamer Meeresfluth über die Stätten fährt,
wo der verſunkenen Vineta Glocken zuweilen aus der Tiefe
der See heraufklingen.

Der Leſer aber, der bei dem Tone der Glocken in der
Sylveſternacht in frohem Kreiſe jubelnd ſein Glas aufs neue

ahr leert, möge deſſen eingedenk ſein, daß nicht das blinde
fatum über ihm waltet, ſondern daß jeder in ſeinem eigenen
erzen ſein Geſchick trägt, das er zwingen und ſchmieden

kann. Dann hört er wohl aus dem Neujahrsgeläute jene
ewige hervor, die Johannes Trojan im letzten Verſe
eines ſeiner fein empfundenen Gedichte beſungen hat:

Laßt in die eig'ne Bruſt uns blicken
Und hebt die Becher, klinget an!
Was uns die Zukunft möge ſchicken,
Nichts ſchickt ſie, das uns beugen kann.
Ernſt tönt aus ehrnem Glockenmunde
Der Ruf: „Das Jahr wird wieder neu“,
Uns aber finde dieſe Stunde
Furchtlos und wahrhaft und getreu.

L

Allerlei.
Tas XIX. Jahrhundert. Jm „Daheim“ veröffentlicht

Heinrich Hart folgendes ſchöne Gedicht:
inab ins dunkelfluthende, ins Meer der ZeitSan du, und t dir eine Welt von Kampf und Streit

Von Kraft und Gluth, von nimmermüder Haſt,
Eins haſt du nie gekannt, die ſüße Raſt:
Du eiſendröhnendes Jahrhundert du,
Erſt ſterbend kommt dein heißer Tag zur Rub.
Hoch war dein Ziel geſteckt und ſtolz dein Lauf,
Du ſchloſſeſt uns ein Reich von Wundern auf.
Und haſt den Zauberring heraufgebracht,
Der uns zu Herrſchern aller Kräfte macht.

Mit tauſend Brücken haſt du überſpannt
Den Raum von Volk zu Volk, von Land zu Land.
Nun aber iſt dein Tagewerk vollbracht,
Du ſingſt hernieder in die ew'ge Nacht.
Ein neuer Morgen ſteigt im Oſten auf,
Und neue Sehnſucht wallt mit ihm herauf.
Nach all der Werktagslaſt, nach all dem Streit,
Verkündet ſie die goldne Erntezeit.

Sylveſter.
Glockenllänge ſchweben nieder
Aus der Höhe, feierlich,
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Und im Menſchenherzen wieder
Regen taufend Wünſche ſich
Trägſt Du Blumen uns entgegen
Machſt Du ſüße Träume wahr
Lacht das Glück uns Quillt der Segen
Sag', was bringſt Du, neues Jahr
Ungehört verhallt die Frage!
Glücklich, wer im Licht noch ſirebt,
Wem das Loos der künft'gen Tage
Sich aus Luſt und Leid noch webt!
Segen kann nur der gewinnen, e r
Deſſen Muth kein Schickſal zwingt
Frag' Dein Herz in ernſtem Sinnen,
Was dem neuen Jahr es bringt.

A. Nicolai.
Jn der Sylveſternacht? Ein Geiſtlicher erzählt aus ſeiner

Studentenzeit eine Epiſode, die wohl verdient, eine weitere Ver
breitung zu finden, Folgendes Jch hatte ſo ſchreibt er einen
Freund, den ich in ſeiner beſcheidenen Manſardenwohnung gern
häufig aufſuchte. So kam ich auch eines Tages zu ihm, es war
kurz vor den Weihnachtsferien, um mich vor der Heimreiſe von ihm
zu verabſchieden und fand den Freund in großer Traurigkeit. An
geſichts des unmittelbar bevorſtehenden Examens hatten ſich Klein
muth, Kleinglaube, Verzagtheit ſeiner bemächtigt, auch mochten ihn
familiäre Sorgen niederdrücken. Als aber die Weinachtsferien zu
Ende waren und ich den Freund im kleinen Manſardenſtübchen
wieder aufſuchte, war er zu meiner großen Freude ein Anderer ge
worden. Mit friſchem, fröhlichem Fleiß arbeitete er auf ſeine
Prüfung los, Zuverſicht, Muth, Vertrauen, eine gehobene Stimmungwaren in ſeine Seele eingezogen. Was war dehehen? „Jch ſaß,“

ſo berichtete er, „in der Sylveſternacht allein hier oben in meiner
Klauſe und hing meinen trüben Gedanken nach. ls Mitternacht
herannahte, trat ich an's Fenſter und ſchaute ſinnend in die ſtille,
ſternenhelle Winternacht hinaus. Da fiel mein Auge auf ein lieb-
liches Bild ich ſah in dem gegenüberliegenden Hauſe in eine hell-
erleuchtete Stube hinein, der Chriſtbaum ſtrahlte in vollem Glanze,
die Familie: Vater, Mutter und eine kleine Schaar zumeiſt er
wachſener Kinder, war an's geöffnete Fenſter ten und harrte
ſchweigend des Augenblicks, da des Jahres letzte Stunde mit ernſtem
Schlage ertönen würde. Und als nun von dem Kirchthurm das
wunderbar herrliche Neujahrsgeläute herüberklang, da hob man da
drüben in dem traulichen Familienkreiſe an zu ſingen und die klare
Luft trug die Klänge erbaulich zu mir herüber:

Befiehl Du Deine Wege
Und was Dein Her e kränktDer allertreuſten Pflege

Des, der den Himmel lenkt,
Der Wolken, Luft und Winden
Giebt Wege, Lauf und Bahn,
Der wird auch Wege finden,
Da Dein Fuß gehen kann.

Sie ſangen das ganze Lied und noch jetzt hallt der Geſang
leiſe in meinem Ohr und Herzen wieder und ich werde ihn nie ver
geſſen. Das war's, was ich brauchte. Ich kann nicht ſagen, was
in dieſen geſegneten Augenblicken in mir vorging. Ich ſah noch,
wie ſich drüben Eltern und Kinder und die Geſchwiſter einander
die Hand drückten und liebend einander in's Auge ſchauten und ſich
küßten dann wurde es ſchnell finſter aber in meinem Herzen
fing 's an hell zu werden. Jch ſank auf meine Knie nieder, ein
Thränenſtrom brach mir aus den Augen und ich ſchüttete meinen
ganzen Harm und Kummer in einem langen, heißen Gebet aus
vor meinem himmliſchen Vater, dem ich mich ſo nahe wußte, wie
noch nie in meinem Leben. Als ich am Neujahrsmorgen erwachte,
fühlte ich mich unausſprechlich ſelig, mein Gott hatte fich meiner
erbarmt. Ich ſprach mit den Worten des 116. Pſalms

wieder zufrieden, meine Seele, denn der Herr thut Dir
u e5.“

Letzter Wille von Paul Heyſe,.
Nun ſchon in den letzten Zügen
Mit erloſchnem Augenſterne
Sehn wir das Jahrhundert liegen,
Denn ſein Stündlein iſt nicht ferne.
Harrend auf der Greiſin Sterben
Nahn dem harten Todesbette
Streitend, wer ſie mag beerben,
Jhre Kinder um die Wette.
Wen'ge nur vergießen Thränen,
Denkend ihrer Lieb' und Treue,
Da die Meiſten kindiſch wähnen,
Weitaus ſchöner ſei das Neue.
Und ſie grollen mit der Alten,
Daß ſie oftmals mehr veriprochen,
Als am Ende ſie gehalten,
Und manch Andres noch verbrochen,
Und die Dunkelmänner keifen,
Daß ſie ſtürmiſch ſich gerühret,
Um die Feſſeln abzuſtreifen,
Die die Geiſter eng umſchnüret.
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lötzlich, furchtbat anzuſchauen,
ichtet ſich empor die Alte;

Zwiſchen ſilberweißen Brauen
Furcht ſich tief die dunkle Falte.

Jm entfärbten Angeſichte 3
t's, als ob ein Zornblitz glimme.

Schweigt, ihr thöricht kecken Wichte!
Ruft ſie laut mit heiſ'rer Stimme.
Jeden Nachruf ſollt ihr ſparen,
Alles Preiſen, Schelten, Läſtern.
Nicht das Heute kann erfahren,
Was bedeuten mag das Geſtern
Darum keine Narrenſprüche
Haltet mir am offnen Grabe,
Weder Segen, weder FlücheDa ich Einen Wunſch nur habe,

Daß auf meinem Leichenſteine
See ſoll das Wort zu leſen
Wahrlich Ruhm genug dies eineBismarck iſt ihr Sohn geweſen.

Was mir Großes ſonſt gelungen,
Tritt zurück vor dieſem Namen.
Nun, ihr Alten und ihr Jungen,
Gute Nacht und damit Amen („Münch. Jug.“)Sylveſter Orakel. Am 31. Dezember des Jahres 335 ſtarb

Papſt Sylveſter, welcher an Kaiſer Konſtantin die Taufe vollzogen
haben ſoll. Zum Gedächtniß dieſes Kirchenfürſten wurde der Ta
Sylveſter genannt. Auf den Brauch, die letzten Jahresſtunden froh
zu verbringen, hat jedoch die Erinnerung an den Papſt keinen Ein-
ſluß geübt. Wir begehen den Abend mit Punſch, Pfannkuchen und
allerlei Scherzen. Vei letzteren ſpielt die Frage an das Orakel
eine wichtige Rolle. Mächtiger als ſonſt ſich im Menſchen der
Wunſch, einen Blick in die Zukunft zu thun, ein Zeichen zu er
gen das eine Dtrnehiß das kommende Schickſal zulaſſen
önnte. Bei dem weniger Gebildeten haftet daran der Aberglaube

dem Gebildeten bleibt es ein Spiel der Phantaſie. Die Haupt
frage in den verſchiedenen Scherzſpielen iſt die nach dem oder nach
der „Zukünftigen“. Zuerſt ſoll das Orakel über das „Ob“, dann
über die in Betracht kommende Perſon Auskunft geben. Je nach
Land oder Provinz ſind ſolche Scherzſpiele verſchieden in den
Formen. Jn unſeren öſtlichen Provinzen wird die wichtige Heiraths
rage durch folgendes Orakelſpiel entſchieden Von mehreren weib-

lichen und männlichen Perſonen des geſelligen Kreiſes ſetzt jede die
Hälfte einer ausgehöhlten Walnußſchale, in welche ein brennendes

achslicht geſetzt iſt, in ein Waſſerbecken. Man bringt das Waſſer
ein wenig in Bewegung und beobachtet nun, wie ſich die kleinen
Fahrzeuge einander nähern oder von einander entfernen reiben
zwei zuſammen, ſo wird aus Denen, welchen ſie gehören, bald ein
glückliches Paar. An anderen Orten ſind verſchiedene Arten des
Kartenorakels im Schwunge. Eine derſelben iſt folgende Jeder
Mitſpielende legt einer beſtimmte Karte eine Bedeutung bei und
kleidet dieſe in einen Spruch oder in eine Sentenz. Nun zieht
Jeder eine Karte, und man ſieht nach, welche Bedeutung ihr bei
gelegt wurde von dieſer wird der Schluß auf das Schickſal der
Perſon, welche die Karte erhalten hat, gezogen. Gemeinhin ſteht
die Heirathsfrage im Vordergrund. Ein anderes Beiſpiel Ein
Spiel Karten wird unter die Theilnehmer vergeben, ein anderes in
einer ſogenannten Schlange ausgebreitet, ſo, daß die Karten nur
von der Rückſeite ſichtbar find. Daraus zieht Jeder eine. Wer das
CoeursAs hat, prophezeit: In dieſem Jahr wird ſich verloben, wer
die Coeurdame zieht. Sobald Jemand dieſe Karte gezo en hat,
muß er ſich melden. Am weiteſten verbreitet iſt das Orakelſvie
mit Zinn gießen. Das geſchmolzene Metall nimmt bei ſeinem
plötzlichen Einfallen in das kalte Waſſer allerlei krauſe Formen an,
d ren Deutung der Kombinationsgabe freies Spiel gewährt. Die
zeckigen Bildungen ſind ſo undeutlich, daß man ſie für Alles oder
nichts halten kann, wie der Kämmerer Polontus nach den Wünſchen
Hamlets in einer Wolke ein Kameel oder ein Wieſel oder einen
Walfiſch ſieht. Entdeckt man aber auch wirklich eine beſtimmte
Form, ſo gilt ſie doch nur als ein Symbol. Und die Frage nachſeiner Bedeutung beſchäftigt nun die Einbildungskraft. Hier zeigt
ſich dem Auge ein Gebilde ähnlich einem Schiff das bedeute:
zweifellos eine Seereiſe; dort ein Fiſch es kann aber auch eine
Frau ſein. Für einen jungen Mann iſt die Deutung bei beiden
Annahmen günſtig, denn ihm iſt eine Braut beſchieden, und dieſe
iſt ein Goldſiſch. Noch mancherlei mit Wünſchen und Hoffen in
Zuſammenhang ſtehende Spiele und Bräuche wären zu verzeichnen
es ſind ihrer aber zu viele, um ſie aufzuführen. Am beſten
wäre es, man erfindet neue. Jn frohem Kreiſe iſt ja die Fhantaſie
angeregt. Aber nicht Jedermanns Sache iſt es, in Luſt und
Scherz das Jahr abzuſchließen. Es giebt ernſte Naturen die in
dieſen Stunden allein mit ſich bleiben. Sie ziehen die Bilanz ihres
Wirkens, geben ſich darüber Rechenſchaft, inwieweit ſie den Zielen,
die fie ſich geſteckt, näher gekommen ſind oder ob ſie ſich gar von
ihnen entfernt haben, ſei es in moraliſcher, ſei es in materieller
Hinſicht. Wenn aber die Mitternachtsglocken den Anbruch desneuen Jahres verkünden, ſo finden ſich érnſte und Frohe in dem

feierlichen Gefühl des Moments zuſammen und ſie rufen
Hoch das Jahr 1900!
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